und koſte 


Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle n dieser delt Zeitungen vermittelt 
eitung. 


die Expedition dieſer 


Nr. 158. 


eee 2 Dantr Toter nut bien unmertotn gear! Heisttenen 


Parteigruppirungen bei den 
Landtagswahlen. 


Wie die Abſtimmung über die Vereinsgeſetz⸗ 
novelle in der 1897 er Seſſion des preußiſchen Ab— 
geordnetenhauſes bewieſen hat, fehlen den beiden 
confervativen Parteien nur noch ein halbes Dutzend 
Stimmen, um ihnen eine von allen Parteien unab- 
hängige Mehrheit zu geben. Natürlich haben ſie 
den dringenden Wunſch, dieſe kleine, aber ent— 
scheidende Verſtärkung bei den nächſten Wahlen zu 
erlangen. Um ſo naiver iſt der Vorſchlag der 
freiconſervativen „Poſt“, die Nationalliberalen 
ſollten ſich bemühen, nicht ſowohl ihre eigenen 
Stimmen, als diejenigen der — Freiconſervativen 
zu vermehren. Die beiden conſerbativen Parteien 
wären dann in der Lage, das Centrum in den 
Schmollwinkel zu ſetzen. Die Nationalliberalen aber 
hätten von der conſervativen Mehrheit nichts zu 
fürchten, wenn die Freiconſervativen ſtark genug 
wären, conſervative Exzeſſe zu verhindern. Indeſſen 
das Verhalten der Freiconſervativen bei der Be— 
rathung der Vereinsgeſetznovelle hat dafür geſorgt, 
daß die Nationalliberalen dieſen Vorſpiegelungen 
nicht zugänglich ſind. Bekanntlich war es Frhr. 
v. Zedlitz, welcher die Regierungsvorlage in ein 
kleines Sozialiſtengeſetz umgeſtaltete. Obgleich das 
Geſetz in dieſer Form, ‚went: auch nicht im Ab— 
geordnetenhauſe — da fehlten eben noch einige 
conſervative oder freiconſervative Stimmen — ſo 
doch im Herrenhauſe angenommen war, mußte es 
im Abgeordnetenhauſe in der Schlußabſtimmung 
ſcheitern. Falls die Nationalliberalen ſo verblendet 
wären, dem Vorſchlage der „Poſt“ zu folgen, ſo 
könnte das kleine Sozialiſtengeſetz für Preußen in 
der nächſten Seſſion zu Stande kommen. Von 
einem mäßigenden Einfluß der Freiconſervativen 
hat man, von einigen ſchul- und kirchenpolitiſchen 
Fragen abgeſehen, ſchon lange nichts mehr 
bemerkt, ſo daß Niemand mehr weiß, wo 
die deutſcheonſervative Partei aufhört und die 
freiconſervative anfängt. Das einzige Mittel, con- 
ſervative Exzeſſe zu verhindern, liegt nicht in der 
Verſtärkung der freiconſervativen Partei, ſondern in 
der Schwächung der conſervativen Partei zu Gunſten 
der Liberalen. Verliert dieſe einige 20 Stimmen, 
ſo wäre es mit der conſervativ⸗ klerikalen Mehrheit 
vorbei. Aber wenn das auch nicht gelingt, ſo 
könnte man ſich tröſten, denn die Mehrheit von 
Deutſchconſervativ und Centrum in Schul- und 
Kirchengefahren wird der Regierung gegenüber nicht 
viel ausrichten. Wird aber die freiconſervative 
Partei geſchwächt und die Nationalliberale oder die 
At mae geſtärkt, jo iſt eine conſervative Mehr: 
5 ee ausgeſchloſſen. Und das iſt garnicht 
kreiſen ist Nr. In einer großen Zahl von Wahl- 
liberale Eten noch das alte confervativ-national- 
je beiden! in Wirkſamkeit geweſen, indem 
die Parteien in Wahlk } el ; 
Abgeordnete zu reiſen, welche zwei 


wählen hab ; a 
' en, einen confer- 
vativen bezw. freiconſervativen und einen än 


liberalen Candidaten dies und durchſetzten. Mit 
dieſer Taktik muß dieſes Mal gebrochen werden 
Und deshalb ift eine beſſere Zuſammenſetzung des 
Abgeordnetenhauſes nur möglich, wenn die national- 
liberale Partei und die freiſinnige zuſammen ehen 
Es iſt anzuerkennen, daß die Nationalliberalen in 
den letzten Seſſionen bereits Neigung gezeigt haben 
ſich wieder auf ihre liberalen Ueberzeugungen zu 
beſinnen. Nationalliberale und Freiſinnige haben 
zur Zeit 104 Stimmen. In wichtigen, rein politi- 


ſchen Fragen, wie z. B. beim Vereinsgeſetz, beim] B 


Aſſeſſorenparagraphen konnten die Liberalen auf 
das Centrum und die Polen rechnen. Die letzteren 
mit ihren 18 Stimmen ſind freilich nicht immer 
zuverläſſig. Eine verhältnißmäßig geringe Ver⸗ 
ſtärkung der liberalen Partei würde die Abwehr⸗ 
mehrheit befeſtigen. Ob das gelingt, iſt eine Frage 
für ſich. Zweifellos aber führt nur dieſer Weg zu 


einer beſſeren Zuſammenſetzung des Hauſes. 


„Anziehende Erſcheinungen“ bei 
den Wahlen. | 


Im Organ des Bundes der Landwirthe ver⸗ 
öffenticht Hr. Otto v. Pfiſter⸗Schweighauſen 
„Licht und Schattenſeiten der deutſchen Reichstags⸗ 
Allen.“ Herr von Pfiſter iſt mehrfach für den 
Zulldeutſchen Verband“, für den „Verein gegen 
Fremdwörter“ und ähnliche ic 
treten 
Anhängern des Fürſten Bismarck. Da iſt es nun 


Elbinger 
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intereſſant, 


germaniſiren wollen, jo reizen wir nur den, 


n mag nur beiläufig erwähnt werden. 


u glaubt auch Pfiſter, daß diejenigen, die durch Furcht 


Vereinigungen aufge⸗ 
und gehört im Uebrigen zu a ee 


N ‘ 


\ 


daß 


gegen weiß er der Zunahme der Sozialdemokratie, 
in gewiſſem Sinne, auch günſtige Seiten abzu— 
gewinnen. Aus der Thatſache, daß die Leute, die 
in den letzten Jahren der Sozialdemokratie zugeeilt 
find, zum größten Theile nur mißgeſtimmt find, | 
folgert er, daß ihr Verweilen in der ſozialdemokratiſchen 
Partei dieſe „in gewiſſem Grade Gedanken 
der Ordnung und des Bürgerthums“ aufnehmen 
laſſe. Herrn v. Pfiſter will überhaupt die ſozial⸗ 
demokratiſche Gefahr nicht ſo groß erſcheinen, wie 
ſie von vielen angeſehen wird. Dieſer Satz nimmt 
ſich ſehr ſchön aus in der „Dtſch. Tages⸗-Ztg.“, die 
ſonſt von der Gefahr, welche durch die Sozial- 
demokraten drohe, nicht genug zu reden weiß. 

In „völkiſcher“ Hinſicht (völkiſch tft ein von 
unſeren Sprachreinigern neuerdings gern ange— 
wendetes Wort, welches das „national“ erſetzen folt) | 
iſt Herr v. Pfiſter erfreut über die Verluſte der 
Polen, die er zum größten Theile dem Verein zur 
Förderung des Deutſchthums in den Oſtmarken, 
dem ſogenannten Hakatiſten-Verein zuſchiebt, und 
entſetzt über die Wahl des Litthauers im Wahlbezirke 
Memel. „Wenn die Litthauer,“ ſagt er, „ſich bis 
jetzt, im- Gegenſatze-zu deu meiſten Polen, als treue 
Angehörige des preußiſchen Staates und deutſchen 
Reiches erwieſen haben, ſo könnte dies doch ſehr 
leicht durch Betonung ihres „völkiſchen“ Sonderftand- 
punktes anders werden, ſo daß ſtrenge Beobachtung 
geboten iſt.“ An ſtrenger Beobachtung der Litthauer 
und Maſuren, die ihren „völkiſchen Sonderſtand— 
punkt“ gleichfalls betont haben, ſcheint es nach den Nach⸗ 
richten, die während der Wahleampagne aus unſerem 
äußerſten Oſten einliefen, nicht gefehlt zu haben, 
viel eher haben Verwaltungs- und Polizeiorgane 
zu eifrig beobachtet und dadurch die „völkiſche“ 
Bewegung mehr unterſtützt als eingedämmt. Die 
Forderungen, welche die Litthauer und Maſuren auf— 
ſtellten, waren durchaus nicht ſtaatsgefährlich; das 
hat, ſo weit die Litthauer in Betracht kommen, auch 
der Unterrichtsminiſter Boſſe anerkannt, als er 
nicht lange vor den Reichstagswahlen einige litthauiſche 
Schüler inſpicirte und revidirte. Wenn die 
Leute ihre Mutterſprache nicht unterdrücken laſſen 
wollen, ſo kann man es ihnen nicht verdenken, auch 
braucht man deshalb keine Furcht vor einer Schädi— 
gung des Deutſchthums zu hegen. Wir arbeiten 
für Deutſchland ausreichend, wenn wir unſere fremd» 
ſprachigen Mitbürger ohne Zwang zu der Ueber— 
zeugung bringen, daß ſie ohne Kenntniß der deut— 
ſchen Sprache im Leben nichts werden können. 
Wenn wir darüber hinausgehen und zwangsweiſe 
um 
mit Herrn von Pfirſter zu ſprechen, „völkiſchen“ 
Widerſtand und erreichen ſo das Gegentheil von 
dem, was wir erreichen wollen. 

Daß der Herr, der dieſe „anziehenden Er— 
ſcheinungen“, wie er ſie ſeltſamer Weiſe nennt, in 
der „Deutſchen Tageszeitung“ beſpricht, auch zu 
einer Empfehlung der geſetzlichen Wahlpflicht kommt, 
Wie manche 
Andere, welche dem Leben fremd gegenüberſtehen, 


vor Strafe an die Wahlurne getrieben würden, 
nicht ſozialdemokratiſch würden. Als wenn dieſe 
5 ürger nicht unzufrieden darüber wären, daß man 
15 5 etwas zu thun, was ſie freiwillig nicht 
in Ba gedachten. Wie oberflächlich über dieſe 
Sate heit) wird, mag man aus folgendem 
wohl dasſters entnehmen. „Die Wahlpflicht iſt 
die Folge einzige durchführbare Hilfsmittel gegen 
e gen der durch das jetzige Wahlgeſetz ge- 
währten allgemeinen Wahlberechtigung, von der 
1 die Unzufriedenen den Hauptgebrauch 
machen. 


— 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche b 
Krieg. | 


Eine Proclamation des Marſchalls Blanco 
zeigt den Verluſt des Geſchwaders des Admirals 
Cervera an und ſagt, der Schlag ſei zwar 
ſehr ſchwer, aber es ſei der Spanier un 
würdig, ſich ſchwach zu zeigen. Spanien könne den 


Kampf wider das Unglück fortſetzen und dasſelbe 


beſtegen. Die Kräfte Spaniens ſeien ausreichend. 
Man möge ſich zuſammenſchließen, auf Gott ver- 


Inſerate 


* 


und der Integrität des Vaterlandes. 

Wie aus Habana telegraphiſch gemeldet wird, 
erwiderte Marſchall Blanco auf das telegraphiſche 
Erſuchen des Erzbiſchofs von Santiago um Ueber— 
gabe der Stadt: „Capitulation unmöglich. Wir 
ſind die Nachkommen der unſterblichen Vertheidiger 


von Saragoſſa.“ — 150 Matroſen Cerveras find 
in Santiago eingetroffen. Dieſelben haben das 
Ufer ſchwimmend erreicht. — Der Capitän des 


ſpaniſchen transatlantiſchen Dampfers „Alfonſo XII.“ 
der von drei amerikaniſchen Schiffen verfolgt wurde, 
ließ ſein Fahrzeug an der Küſte zerſchellen, nachdem 
dasſelbe von vielen amerikaniſchen Geſchoſſen ge- 
troffen war. Die Bemannung und ein Theil der 
Ladung wurde gerettet. — Die Amerikaner veran— 
ſtalteten für den gefallenen ſpaniſchen General Vara 
de Rey ein feierliches Leichenbegängniß. 
Präſident Mac Kinley hat eine Prokla— 
mation erlaſſen, in der er das Volk erſucht, 
Gott für den ruhmvollen Sieg, den die Amerikaner 
zu Lande und zu Waſſer davongetragen, zu danken 
und ihn zu bitten, das unermeßliche Unglück, das 
der Krieg mit ſich führt, nicht länger walten zu 
laſſen. „Möge er unſerem geliebten Vaterland die 
Segnungen des Friedens wiedergeben und allen 


Bewohnern des Landes, das jetzt in Folge des 


Krieges der Verwilderung entgegengeht, das un— 
ſchätzbare Gut der Sicherheit und Ruhe wieder zu 
Theil werden laſſen!“ 

Wie der Präſident erklärte, find Depeſchen ein- 
getroffen, daß General Linares in wenig Tagen 


ohne Blutvergießen ſich ergeben werde, dar die 


Spanier ſchaarenweiſe zu den Amerikanern über— 
laufen. 

Die Amerikaner vor Santiago befinden 
ſich nach einer der „Köln. Ztg.“ zugegangenen 
Schilderung in denkbar traurigſten Zuſtänden. 
Für die zahlloſen Verwundeten keine Aerzte, kein 
Unterkommen! Weder Offiziere noch Mannſchaften 
haben, wie Shafter ſelbſt aus Kriegsminiſterium 
telegraphirte, Zelte mitnehmen können, wie über 
haupt für nichts geſorgt iſt. Selbſt den fremden 
Militär-Attachees, die in andern Ländern zuvor— 
kommend mit allen Bequemlichkeiten verſorgt zu 
werden pflegen, hat man weder Wagen, Zelt, noch 
Pferd geſtellt. Seit fünf Tagen ſind Offiziere 
und Mannſchaften erbarmungslos den tropiſchen 
Regengüſſen ausgeſetzt. Verwundete ebenſo ſchutz⸗ 
los wie die Kämpfenden den Unbilden der Witterung 
überlaſſen — kein Wunder, daß Fieber und Ruhr 
überhand nehmen. Shafter ſelbſt iſt ernſtlich 
krank, und unter ſeinen Stabsoffizieren iſt kaum 
einer, der noch ganz wohlauf wäre. Der General: 
arzt der Armee, Pope, hat jetzt die Verluſte des 
Kampfes vom 1. Juli allein auf 1200 Todte und 
Verwundete geſchätzt, und noch iſt es nicht möglich 
geweſen, die unter freiem Himmel liegenden 
Leichen und Kranken zu bergen oder auf 
die vor Siboney ankernden Lazarethſchiffe zu 
bringen. Selbſt die reichen New-Norker Freiwilligen 
können ſich für all ihr Geld keine Hilfe und keine 
Bequemlichkeit verſchaffen. Zweierlei darf man 
wohl als den hervorſtechendſten Eindruck der beiden 
blutigen Gefechte vom 1. und 3. Juli hervorheben: 
die unerſchütterliche, rückſichtsloſe Tapferkeit der 
amerikaniſchen Truppen im einzelnen, die trotz aller 
Disziplinloſigkeit allein den General vor Schlimmerm 
bewahrt hat, und zweitens den völligen Zuſammen— 


bruch der Milizarmee als Syſtem. Was bei dem 


immer wieder nöthig werdenden Aufſchub in Tampa 
ſchon grauſam zu tagen anfing, der Mangel jeg: 
licher vorſorgenden Organiſation, hat ſich 
nach der Landung in ungeahnter Furchtbarkeit be> 
ſtätigt; keine Oberleitung, keine Tradition, kein 
Syſtem, keine Erfahrung. Von Strategie und 


Taktik haben weder die zahlreichen Generäle der 


kleinen Armee noch die Lieutenants eine Ahnung, 
überall war der Mangel an praktiſcher Ausbildung 
und theoretiſchem Studium zu erkennen. 

Lieutenant Hobſon und ſeine Mitgefangenen 
find nunmehr, wie aus Juragua telegraphiſch ge- 
meldet wird, gegen ſpaniſche Gefangene ausgetauſcht 
worden. N ER 

Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus Manila 
vom 30. Juni: Die Spanier nahmen Calocan 
wieder ein; ſpäter bemächtigten ſich die Aufſtändi⸗ 
ſchen jedoch wieder des Platzes. Die Aufſtändiſchen 
nahmen ferner Santa Cruz im Sturm und rückten 
in Tordo ein. 

Nach einer aus London übermittelten Meldung 
des „Daily News“ aus Santiago menterten 
450 Kriegsgefangene von der „Maria Tereſa“ 
an Bord der „Harvard“ und verſuchten ſich des 
Schiffes zu bemächtigen. Die Beſatzung war nicht 
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Zeitung 


Tageblatt. 


50. Jahrgang. 


6 getödtet und 12 verwundet wurden; dies ſtellte 
die Ordnung wieder her. 


Politiſche Ueberſicht. 


Gegen die Beamten und die Vertretung von 
Beamtenintereſſen in Vereinen und der Fachpreſſe 
ſcheint etwas im Werke zu ſein. Die „Berl. Pol. 
Nachr.“, welche bekanntlich mit der Regierung 
Fühlung haben, führen aus, daß ſchon die An— 
rufung der Volksvertretung gegen die Miniſter durch 
Maſſenpetitionen in Gehaltsfragen die Be— 
amtendisziplin locken, da zu einer beſonderen 
Vertretung der Intereſſen großer Beamtenkreiſe ihren 
Vorgeſetzten wie der Staatsregierung gegenüber 
kein Anlaß vorhanden ſei, ſich dies auch nicht mit 
den Dienſtpflichten der Beamten vertrage. Man 
dürfe erwarten, ſo heißt es in den „Berl. Pol. 
Nachr.“, daß die gegen die Beamtenvereine und 
deren Fachpreſſe zu erhebenden Bedenken ſich mit 
vollem Nachdruck geltend zu machen wiſſen werden. 
Wie erinnerlich, ſind ähnliche Anſichten auch kürzlich 


bereits im Landtag und Reichstag vom 
Regierungstiſch vorgetragen worden. Sie 
haben aus der Mitte des Reichstags 


und auch von freiſinniger Seite entſchiedenen Wider⸗ 
ſpruch gefunden. Wir ſind der Meinung, daß den 
Beamten nicht verwehrt werden darf, für die Förderung 
ihrer Intereſſen in der Preſſe, in Vereinen und 
durch Petitionen einzutreten. Es hört ſich ja ganz 
ſchön an, wenn die „Berl. Pol. Nachr.“ in dem 
erwähnten Artikel ſagen, der Vorgeſetzte ſei der 
natürliche Vertreter der Intereſſen ſeiner Unter⸗ 
gebenen. Thatſächlich aber zeigt es ſich aber nur 
zu oft, daß ſeitens der Vorgeſetzten die Intereſſen 
der Untergebenen durchaus nicht genügend vertreten 
werden. Daß die Klagen vieler Beamten und 
namentlich der Unterbeamten, z. B. in der Poſt— 


und Eiſenbahnverwaltung, durchaus berechtigt ſind, 


iſt in der Oeffentlichkeit oft genug hervorgehoben 


worden. Man braucht nur an die oft nur 
zu karge Entlaſſung der Beamten zu 
denken oder die zu ſtarke Inanſpruchnahme 
durch den Dienſt, um zu erkennen, 


daß die Intereſſen weiter Beamtenkreiſe von den 
Vorgeſetzten allein nicht genügend gefördert werden. 
Mehrfach iſt in der letzten Zeit durch Gerichts- 
urtheil feſtgeſtellt worden, daß Eiſenbahnunfälle 
auf die übermäßige dienſtliche Ueberbürdung 
von Beamten zurückzuführen find. Die Beamten- 
vereine, welche ſich gebildet haben, wie z. B. der 
Poſtaſſiſtentenverband, haben durchaus Nütz— 
liches für die Beamten geſchaffen. Ihre Thätigkeit 
ſollte gefördert und nicht durch Ükas von oben 
lahmgelegt werden. Ganz und garnicht iſt ein- 
zuſehen, weshalb das Petitionsrecht der Beamten 
beſchnitten werden ſoll. Das Petitionsrecht iſt 
verfaſſungsmäßig auch den Beamten gewähr— 
leiſtet und die Thatſache, daß von dieſem Petitiong- 
recht ſeitens der Beamten umfaſſender Gebrauch 
gemacht wird, beweiſt, wie ſehr die Beamten dieſes 
Recht zu ſchätzen wiſſen. Wir ſind überzeugt, daß 
die Vertreter des entſchiedenen Liberalismus es an 
der Vertheidigung des Beamtenpetitionsrechts nicht 
fehlen laſſen werden. 
* 

Mit einem liberalen Miniſter nach Art des 
Herrn von Miquel find ſelbſt auch die Confer- 
vativen ſehr zufrieden. Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: 
„Die Conſervativen blicken nicht auf den Partei. 
ſtandpunkt der Miniſter und erkennen es auch bei 
einem liberalen Miniſter gern und dankbar an, 
wenn er, von Doktrinen ſich emanzipirend, den 
realen Bedürfniſſen der Bevölkerung Rechnung 
trägt und ſich dabei mit unſeren Beſtrebungen 
begegnet!“ — Die Conſervativen ſagen ja auch: 
„Und der König abſolut, wenn er unſern Willen 
thut“, warum ſollten ſie nicht mit einem Miniſter 
zufrieden ſein, wenn er ſich mit „unſern“, d. h. 
agrariſchen Beſtrebungen begegnet. Nur liberal iſt 
ein ſolcher Miniſter nicht. ne 

. * 


Nach der Monatszeitſchrift: „Der Arbeitsmarkt“ 
(Herausgeber Brivat-Docent Dr. Jaſtrow-Charlotten⸗ 
burg) wurden im Juni dieſes Jahres nur 35 
Streiks in Deutſchland gezählt, die niedrigſte 
Ziffer während des ganzen Jahres, während im 
Mai ſich die Zahl der Streiks noch auf 60 belief. 
Ueber / aller Juni-Ausſtände, nämlich 12, ent- 
fielen auf das Baugewerbe, 6 auf die Induſtrie 
der Steine und Erden, 4 auf die Induſtrie der 
Holz- und Schnittsſtoffe, 3 auf die Metallverarbeitung, 
je 2 auf Bergbau, Textilinduſtrie, Nahrungsmittel: 
gewerbe, Bekleidungsinduſtrie und alle übrigen Ge- 


werbzweige. Dagegen ift die Zahl der an den Aus⸗ 
ſtänden betheiligten Arbeiter im Juni eine ſehr 
beträchtliche geweſen. Bei 16 Streiks iſt die Zahl 
der betheiligten Arbeiter bekannt. Sie betrug ins⸗ 
geſammt 4035 Perſonen; es entfiel mithin pro 
Streik durchſchnittlich eine Arbeiterzahl von 255. 
Darunter befanden ſich der Bäckerausſtand in Ham⸗ 
burg und Umgebung mit 700 betheiligten Gehilfen, 
der Streik der ſächſiſchen Bergarbeiter, der mit 400 
Mann am 6. Juni begann und ſchließlich eine 
Theilnehmerzahl von 2000 Perſonen erreichte, aber 
ſchnell beigelegt wurde. Bemerkenswerth iſt ein 
Streik landwirthſchaftlicher Arbeiter in Ernſee bei 
Gera. Dort legten die Sachſengänger, ſämmtlich 
polniſche Arbeiter, die Arbeit nieder und reiſten nach 
ihrer Heimath ab. 


Deutſchland. 


Berlin, 7. Juli. Von der Nordlandreiſe des 
Kaiſers wird aus Odde, 7. Juli, telegraphiſch 
gemeldet: Infolge des Eintritts von ſtarkem Regen 
ſiſt die Feier der Enthüllung des Denkmals für den 
verunglückten Lieutenant v Hahnke, welche heute 
um 11 Uhr ſtattfinden ſollte, verſchoben worden 
bis zum Eintritt beſſerer Witterung. 

— Der Kaiſer vollzog in den letzten Tagen 
das Pfarrerbeſoldungsgeſetz und verlieh dem 
Cultusminiſter Dr. Boſſe aus dieſem Anlaß das 
Großkreuz des Rothen Adlerordens mit Eichenlaub. 
Der Kaiſer gab dem Cultusminiſter die Verleihung 
in einem Handſchreiben bekannt, welches die lang⸗ 
jährigen Verdienſte des Miniſters um Staat und 
Kirche in ehrendſter Weiſe anerkannt. 

— Im Reichsgeſundheitsamt be 
gannen am Mittwoch die Commiſſionsverhandlungen 
von Sachverſtändigen über die Frage, ob und in⸗ 
wieweit eine Reviſion oder Ergänzung der Voll⸗ 
zugsvorſchriften zum Reichsimpfgeſetze ange⸗ 
zeigt erſcheint. 

Eine gröbliche amtliche Wahl- 
beeinfluſſung hat im Kreiſe Zauch-Belzig vor 
der Stichwahl in Dittmannsdorf ſtattgefunden. 
Dort hat „der Wahlvorſteher: Rettich, Schulze,“ 
mit der Bekanntmachung der Stichwahl aufgefordert, 
für Kropatſcheck zu ſtimmen. Die gedruckten Stimm⸗ 
zettel dafür ſeien im Schulzenamt zu haben. Die 
Bekanntmachung ſei „ortsüblich weiter zu tragen.“ 
„Die Nachläſſigen werden mit Strafe bedroht.“ — 
Unzweifelhaft ſind hiernach alle in Dittmannsdorf 
für Kropatſcheck abgegebenen Stimmen ungiltig. 

— Zum Capitel des „groben Unfugs“ 
wird wieder ein neuer Beitrag mitgetheilt. Im 
Magdeburger „General-Anzeiger“ war ein Inſe⸗ 
rat der Heilsarmee erſchienen, worin ange- 
kündigt wurde, in der Verſammlung der Heils⸗ 
armee, die am 20. Februar 1898 zu Magbeburg- 
Neuſtadt veranſtaltet werde, ſolle der größte 
Lügner von Neuſtadt entlarvt werden. 
Gemeint war mit dem größten Lügner „der 
Teufel“. Die Polizei erblickte in dem Wort- 
laut Verübung groben Unfugs und erließ ſowohl 
gegen den Redakteur Köhler, ſowie gegen den erſten 
weiblichen Offizier der Heilsarmee Strafbefehle in 


Höhe von 10 bezw. 20 Mk. Dagegen 
wurde Widerſpruc erhoben, der aber 
keinen Erfolg hatte, da das Schöffen⸗ 


gericht annahm, durch die Bemerkung, der größte 
Lügner von Neuſtadt ſolle entlarvt werden, ohne 
daß der Name dieſes größten Lügners genannt war, 
hätten viele Neuſtädter Einwohner beunruhigt werden 
können, weil ſie hätten befürchten können, ihr Name 
werde genannt werden. Es wurde auf Strafen 
von 10 bezw. 20 Mk. erkannt. Schon in dieſer 
Inſtanz hatte der Vertheidiger behauptet, in der 
Sache ſelbſt dürfe nicht erkannt werden, vielmehr 
ſeien die Strafbefehle einfach aufzuheben, da nach 
$ 29 des Preßgeſetzes die Preßdelikte ausnahmslos 
vor die ordentlichen Gerichte gehörten, die Polizei 
daher nicht berechtigt ſei, Strafbefehle in 
Preßſachen zu erlaſſen. Das Schöffengericht 
nahm aber an, der § 29 ſei durch die ſpätere 
Strafprozeßordnung außer Wirkſamkeit und das 
Polizeipräſidium berechtigt, Strafbefehle gegen die 
Preſſe zu erlaſſen. Seitens des Magdeburger 
„General-Anzeiger“ wurde Berufung eingelegt. 
Zu der Strafthat ſelbſt führte der Vertheidiger 
aus, er glaube nicht, daß grober Unfug vorliege; 
denn jedermann ſähe die Annoncen der Heilsarmee 
als Ulkannoncen an, niemand nehme ſie ernſthaft. 
Kaum glaublich ſei es doch wohl, daß viele Neu⸗ 
ſiädter ein ſo ſchlechtes Gewiſſen hätten, daß ſie 
fürchten könnten, ihr Name werde als der des 
größten Lügners genannt werden. Die am meiſten 
intereffivende Frage jedoch ſei, ob der $ 29 des 
Preßgeſetzes noch in Wirkſamkeit ſei oder nicht. 
Der Grund, der zum Erlaß des genannten Para 
graphen geführt habe, ſei der geweſen, die Preſſe 
möglichſt unabhängig hinzuſtellen und ſie vor 
etwaigen Chikanen der Polizei zu ſchützen. Dieſer 
Grund aber beſtehe auch heute noch. Der Gerichts 
hof zweiter Inſtanz nahm mit dem Vertheidiger an, 
daß die Polizei nicht berechtigt ſei, Strafbefehle 
gegen die Preſſe zu erlaſſen, hob das erſte Urtheil 
betreffs des Redakteurs Köhler auf und erkannte 


auf Freiſprechung. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Wie der „Peſter Lloyd“ und der „Budapeſti 
Hirlap“ melden, wurden am Donnerftage in Buda⸗ 
peſt drei Arbeiter auf eine bereits im Januar 
ergangene Anzeige einer Blumenhändlerin, wonach 
ein bei ihr wohnender Gärtner verrathen habe, daß 
jene drei Arbeiter für den Dezember ein Atten⸗ 
tat auf Kaiſer Franz Joſef geplant 
hätten, angeklagt. Trotz des Leugnens der Arbeiter 
hielt der Gärtner ſeine Anſchuldigungen aufrecht. 

— Wie das „Ungariſche Correſpondenz⸗Bureau“ 
dagegen mittheilt, geht aus den Einzelheiten, welche 
über das gegen den Kaiſer Franz Joſef 
geplante Complott vorliegen, hervor, daß das⸗ 
jelbe keinen ernſten Charakter beſttzt. 
Es hätte kaum jemals zur Ausführung kommen 


können. 
Dynamitbombe an einer Stelle hingelegt werden 
ſollte, an welcher der Kaiſer niemals vorbeikommt. 
Die auf das Strengſte geführte Unterſuchung ergab 
nichts Verdächtiges. 


Deschanel 


den Ausdruck der Bewunderung. 


des Hauſes den Worten Deschanel's an. 
durch die Freunde Dreyfus' das Land habe beun- 


rechtskräftige Urtheil ſei durch Nichts 


Achtung verſchaffen. 
Dreyfus', die mit Sicherheit aus den authentiſchen 
Akten des Nachrichten- Dienſtes hervorgehe, völlig 
überzeugt. Zwei Offiziere hätten die Geſtändniſſe 
des Dreyfus entgegengenommen. 
ſchloß mit Einſtimmigkeit, daß die Rede Cavaignac's 
in allen Gemeinden Frankreichs angeſchlagen werde. 
Darauf zog Caſtelin ſeine Interpellation zurück. 
Die Sitzung wurde aufgehoben. 


Zwei der Angeklagten geſtanden, daß die 


— Die Wiener „Neue Freie Preſſe“ meldet: 


Am Sonntag, den 10. d. Mts., findet die O b⸗ 
männer⸗Conferenz der Linken ſtatt. 
In derſelben wird Entſcheidung darüber getroffen 
werden, ob die Führer der Deutſchen Böhmens und 
Mährens an den unverbindlichen Conferenzen mit 
dem Miniſterpräſidenten über die Regelung der 


Sprachenfrage theilnehmen ſollen. 
. Stalien. 


— König Humbert unterzeichnete am 


Donnerſtage ein Dekret, durch welches der Be⸗ 
lagerungszuſtand in der Provinz Maſſa e 
Carrara aufgehoben wird, die Commandanten 
des 4., 6., 7. und 11. Armeecorps von der Leitung 
der Polizeigewalt enthoben werden und dieſe Ge⸗ 


walt den Präfekten wieder übergeben wird. 

— Die Deputirtenkammer genehmigte 
mit 187 gegen 27 Stimmen einen Credit von 
900000 Lire für die Betheiligung Italiens an der 


Pariſer Weltausſtellung. 


— Der Senat bewilligte den proviſoriſch bis 


zum 31. Dezember d. J. aufgeſtellten Budget⸗ 


voranſchlag. 
Frankreich. 

— In der Deputirtenkammer wendete ſich 
am Donnerſtage der Präſideut der Kammer 
im Namen des Hanſes vor Ein⸗ 
tritt in die Tagesordnung in bewegten Worten an 
die Familien Frankreichs und des Auslandes, welche 
von der Kataſtrophe der „La Bourgogne“ be⸗ 
troffen find, und zollte den franzöſiſchen Offizieren, 
welche ſo heldenmüthig ihre Pflicht erfüllt haben, 
Der Miniſter⸗ 
präſident Briſſon ſchloß ſich unter dem Beifall 
Hierauf 
interpellirte Caſtelin wegen der Dreyfus-Ange⸗ 
legenheit und beklagte, daß man zwei Jahre hin⸗ 


ruhigen und die Leiter der Armee angreifen laſſen. 
Der Kriegsminiſter Cavaignac erwiderte, das 
entkräftet 
worden und er werde dem Urtheil des Kriegsgerichts 
Er ſei von der Schuld 


Die Kammer be⸗ 


— Senator Buffet iſt am Donnerſtag geſtorben. 
England. 

— Im Unterhaufe erklärte am Donnerſtage der 

Parlaments-Unterſekretär des Aeußern Curzon, 


die deutſche, die britiſche und die amerikaniſche 


Regierung ſeien damit einverſtanden, daß Mataafa 

unter gewiſſen Bedingungen nach Samoa zurück- 

kehre. x 
China. 


— Nach Berichten aus Canton ſind in 


Jung Tſchin und Lukſchwan in der Provinz 
Kwangſi ernſtliche Unruhen ausgebrochen. Die 
Ruheſtörer ſind überall erfolgreich und rücken auf 


Wutſchau vor. Der britiſche Conſul und der Zol- 
commiſſar in Wutſchau haben telegraphiſch um die 
Entſendung von Kanonenbooten gebeten. Das 
Kanonenboot „Tweed“ wird ſofort von Hongkong 
nach Canton abgehen und den Weſtfluß hinauf 
fahren. In Canton herrſcht große Beunruhigung, 
weil ein Häuptling der Schwarzflaggen ſich bei den 
Aufrührern befindet. 


Von Nah und Fern. 


* Erplofion. In Hannover fand Donnerſtag 
früh 11 Uhr in der Fabrik der „Hannoverſchen 
Zündholz⸗Compagnie“ eine Exploſion ſtatt. Im 
Trockengebäude entzündeten ſich aus bisher nicht 
feſtgeſtellter Urſache die dort zum Trocknen ausge⸗ 
breiteten bengaliſchen Zündhölzer. Das Gebäude 
ſtand ſofort in Flammen. 14 Arbeiterinnen er- 
litten Brandwunden; die Mehrzahl derſelben iſt 
ſchwer verletzt, einige lebensgefährlich. Ein den 
Trockenofen bedienender Arbeiter wurde ebenfalls 
ſchwer verletzt; man nimmt an, daß dieſer das 
Unglück verſchuldet hat, doch iſt er bis jetzt noch 
nicht vernehmungsfähig. Der Brand wurde bald 
gelöſcht. 

* Zeichnungen ruſſicher Schiffe für den 
deutſchen Kaiſer. Im vorigen Sommer erregte 
der ruſſiſche Dampfkutter „Alexandria“ die Auf- 
merkſamkeit des deutſchen Kaiſers. Der deutſche 
Marineattachee erklärte darauf dem Peteröburger- 
Marinegeneralſtab, der Kaiſer würde es als eine 
beſondere Aufmerkſamkeit anſehen, falls ihm als 
Admiral der ruſſiſchen Flotte eine Zeichnung des 
neuen Kutters zuginge. Auf Befehl des Zaren 
werden Zeichnungen der Dampfkutter „Bunt⸗ 
ſchuk“ und „Peterhof“ demnächſt nach Berlin ge⸗ 
ſandt werden. 


Aus den Probinzen. 


18 Neuteich, 7. Juli. Das Grundſtück des 
Herrn Klatt in Parſchau, 4/ Hufen culm. groß, 
iſt mit vollem Inventar und Vorräthen und der 
geſammten Ernte für 150,000 Mk. an Herrn 
Tornier jun. in Parſchau verkauft worden. 

() Liebemühl, 7. Juli. Herr Gutsverwalter 
Kulow aus Tillwalde hat das 338 Morgen große, 
dem Gutsbeſitzer Eruſt gehörige Gut Althütte für 
den Preis von 60500 Mk. gekauft. — Von einer 
Kreuzotter gebiſſen wurde geſtern der Arbeiter- 
ſohn B. aus Tharden. Derſelbe trat beim Beeren⸗ 
leſen mit dem unbekleideten Fuße auf die zuſammen⸗ 
gerollt liegende Kreuzotter, wobei ſie ihm mehrere 
Biſſe in den Unterſchenkel beibrachte. Glücklicher⸗ 
weiſe war ſchnell ärztliche Hilfe zur Hand, ſo daß 
die Gefahr für das Leben des Knaben beſeitigt iſt. 


— Ein Einbruchsdiebſtahl 
gangenen Nacht bei dem Mühlenbeſitzer Neubert in 
Bienau verübt worden. 
eines Fenſters der Wohnſtube eingedrückt, daſſelbe 
geöffnet und iſt dann in die Wohnſtube eingeſtiegen, 
in welcher er ſämmtliche Schränke erbrochen und 
durchſucht hat. 
vollbringen, da die Neubert'ſche Familie ſich in der 


u. dgl. m. für die Kinder arrangirt wurde. 
durch dieſe verſchiedenen Beluſtigungen die Kinder 


iſt in der ber- 


Der Dieb hat eine Scheibe 


Seine Arbeit konnte er ungeſtört 


auf der anderen Seite des Wohnhauſes liegenden 
Schlafſtube befand. Geld iſt dem Einbrecher nicht 
in die Hände gefallen, er mußte ſich mit einigen 
Anzügen und Werthgegenſtänden, Broſchen u. dgl. m. 
begnügen. Nachdem er feine Arbeit in der Wohn- 


ſtube beendet hatte, ſtieg er ebenfalls durch das 
Fenſter in die Küche ein. 
vor ſeinem Abzuge tüchtig geſtärkt und auch einen 
Theil der vorgefundenen Lebensmittel mitgenommen. 
Der Dieb iſt bisher nicht ermittelt, jedoch iſt man 
demſelben auf der Spur. 


Hier hat er ſich denn 


Rieſenburg, 7. Juli. Als am Dienſtage nach 


Beendigung der Regimentsbeſichtigung Frau Oberſt⸗ 
lieutenant v. Buſſe, die mit zwei anderen Damen 


von ihrem Ponnyfuhrwerk aus dem militäriſchen 


Schauſpiel beigewohnt hatte, nach der Stadt zu- 
rückfahren wollte, ſcheuten die Ponnys plötzlich und 
gingen durch. Alle drei Damen wurden aus 
dem Wagen geſchleudert, haben aber glücklicher⸗ 
weiſe auf dem ſandigen Boden nicht den geringſten 
Schaden genommen. 
Wagen der Stadt zu und konnten erſt hier aufge⸗ 
halten werden. An dem Wagen find beide Vorder⸗ 
räder und die Deichſel zerbrochen. 


Die Ponnys raſten mit dem 


Allenſtein, 7. Juli. Dienſtag früh entfernte 
ſich ein Soldat der 4. Compagnie des hieſigen 4. 


Grenadier⸗Regiments ohne Urlaub. In Fittigsdorf 
fand man ihn heute erhängt. 
Furcht vor Strafe ihn in den Tod getrieben. 


Wahrſcheinlich hat 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 8. Juli 1898. 
Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 


den 9. Juli: Wolkig, vielfach heiter, friſche Winde, 
Temperatur wenig verändert. 


Kinderfeſt. Ueber 400 Kinder waren geſtern 


Nachmittag im Garten von Bellevue verſammelt, 
um ſich an dem Kinderfeſt zu betheiligen, zu welchem 
ſie „Herr Dr. Ulk“ eingeladen hatte. 
wirklich amüſant, zu beobachten, wie dieſer vielge⸗ 
wandte Dr. Ulk mit der kleinen Geſellſchaft ver⸗ 
kehrte und in wie gelungener und dabei harmloſer 
Weiſe er fie zu unterhalten und zu beluſtigen ver- 


Es war 


ſtand. Um 4½ Uhr nahm das Feſt mit einer 


Polonaiſe ſeinen Anfang, worauf in unmittelbarer 
Aufeinanderfolge alles nur Denkbare, wie Topf⸗ 


ſchlagen, Stangenklettern, Wettlaufen, Aufſteigen 
von Luftballons, Verlooſungen, Abends Fackelzug 
Während 


in ſchönſter Weiſe unterhalten wurden, ſpielte im 
Garten die Pelz'ſche Kapelle. Als Dr. Ulk nach 
vielen Stunden erfolgreicher Thätigkeit den Garten 
verließ, wurde ihm von der zahlreichen Kinderſchaar 
ein herzliches „Auf Wiederſehen“ nachgerufen. 

Der Ortsverein der Schuhmacher und 
Lederarbeiter unternimmt Sonntag, den 10. Juli, 
Morgens 5¼ Uhr einen Ausflug. 

Städtiſche Feuer - Soeietät. Die ſtimm⸗ 
berechtigten Mitglieder der ſtädtiſchen Feuer⸗Societät 
werden ſeitens des Magiſtrats behufs Vornahme 
einer Neuwahl für das ausſcheidende Mitglied der 
Deputation, Herrn Maurermeiſter Herrmann, als 
Vertreter der erſten Klaſſe auf Montag, den 18. 
Juli, Nachmittags 5 Uhr in den Stabtverorbneten- 
ſitzungsſaal unter der Verwarung eingeladen, daß 
die Ausbleibenden an die Majoritätsbeſchlüſſe der 
Erſchienenen gebunden ſind. 

Das ſchifffahrttreibende Publikum wird 
ſeitens der Königl. Strom-, Schifffahrts- und 
Hafenpolizeiverwaltung auf die Beſtimmungen der 
Verordnungen vom 9. und 10. Mai 1897 hinge⸗ 
wieſen, welche u. a. die Lichterführung für 
alle Fahrzeuge auf See und auf den mit der See 
im Zuſammerhange ſtehenden, von Seeſchiffen be- 
fahrenen Gewäſſern regeln. (Siehe Inſerat in der 
heutigen Nummer des Blattes.) 

Vandalismus. Ueber ein infames Bubenſtück, 
welches am 23. Juni in Newyork an Bord des auf 
der Schichau'ſchen Werft in Danzig erbauten neuen 
Prachtdampfers „Kaiſer Friedrich“ des Nord- 
deutſchen Lloyd verübt wurde, wird jetzt folgendes 
Nähere berichtet: Ein unbekannter Vandale hat 
nämlich das große Oelgemälde Kaiſer Friedrichs 
im großen Salon zerſchnitten. Das Bild, eine 
Schöpfung des Malers Walter Peterſon aus Düſſel⸗ 
dorf ſtellt den Kaiſer in Lebensgröße dar und 
koſtet 32000 Mk. Als Capitän Störmer die 
Vernichtung wahrnahm, leitete er ſofort eine Unter⸗ 
ſuchung ein; alle Stewards wurden verhört, aber 
keiner wollte die That verübt oder den Thäter 
bemerkt haben. Seitdem der Dampfer ſeine erſte 
Reiſe beendigt hatte, haben viele Tauſend Perſonen 
das Gemälde bewundert, und auch am 23. Juni 
waren wieder zahlreiche Beſucher an Bord, um das 
Schiff zu beſichtigen. Das Gemälde zeigt zwei mit 
einem ſcharfen Meſſer gemachte Schnitte in Form 
eines X; dieſelben ſind zwei bis drei Fuß lang 
und erſtrecken ſich vom Gürtel bis an die Stiefel; 
ſchäfte. 

Prämiengewährung bei Entdeckung be 
triebsgefährlicher Schäden. Der Eiſenbahn⸗ 
minister hat über die Prämiengewährung bei Ent 
deckung betriebsgefährlicher Schäden, ſowie für die 
Abwendung drohender B triebsgefahren neue Vor⸗ 
ſchriften herausgegeben und in einem Erlaß an die 
Eiſenbahndirektionen die Erwartung ausgeſprochen, 
daß dieſe und auch die Inſpektionsvorſtände von den 
ihnen ertheilten Befugniſſen ſowohl in Bezug auf 
die Zuerkennung als auch die Bemeſſung der Prämien 
in ausgiebiger Weiſe Gebrauch machen werden. Es 
werden hiernach ordentliche und außerordentliche 
Prämien unterſchieden. Die erſteren werden für 
Entdeckung von Schäden an Fahrgleiſen oder in 
Dienſt geſtellten oder zu ſtellenden Fahrzeugen in 
Höhe bis zu 15 Mk. gewährt. Außerordentliche 


ſucht. 


Prämien werden gewährt, ſofern durch die Entdeckung 
von Schäden an Eiſenbahnmaterial oder von 
ſonſtigen Betriebshemmniſſen (Bahnfrevel, Elementar⸗ 
ereigniſſen ꝛc.) eine unmittelbar drohende Betriebs⸗ 
gefahr durch das entſchloſſene und zweckmäßige 
Handeln von Eiſenbahnbedienſteten oder Privat⸗ 
perſonen rechtzeitig abgewendet oder weſentlich herab⸗ 
gemindert wird. Es können in ſolchen Fällen 
Prämien bis zum Betrage von 300 Mk. zugebilligt 
werden, ſofern nicht im Einzelfalle wegen Zuer⸗ 
kennung eines höheren Betrages an den Herrn 
Miniſter zu berichten iſt. Ueber hervorragend ver- 
dienſtvolle Leitungen zur Abwendung einer Be⸗ 
triebsgefahr iſt ohne Rückſicht auf die Stellung der 
Betheiligten unter einſtweiliger Ausſetzung der Geld⸗ 
bewilligung ſofort an den Miniſter zu berichten, 
damit geprüft werden kaun, ob Anlaß zur Er⸗ 
wirkung einer beſonderen Auszeichnung vorliegt. 

Beftenerung der großen Waarenhäuſer. 
Das Räthſel, wie man den großen Waarenhäufern 
zu Leibe gehen könne, hat, nach Mittheilungen 
ſchleſiſcher Zeitungen, die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung von Beuthen i. Oberſchl. zu löſen ver- 
Dieſe hat, und zwar mit allen gegen drei 
Stimmen, die Waarenhäuſer für Großbetriebe im 
Sinne eines ſeitens des Finanzminiſters genehmigten 
Nachtrages zur Gewerbeſteuerordnung erklärt. 
Darnach werden Großbetriebe, die mehr als 25 
Perſonen beſchäftigen, mit ½ pCt. des Ertrages 
und einer progreſſiv ſteigenden Kopfſteuer zur 
Gewerbeſteuer herangezogen. Außerdem ſoll noch 
ein pCt. der Gebäudeſteuer bez. des Miethsvertrages 
erhoben werden. Wenn der Magiſtrat ſich dieſem 
Beſchluſſe anſchließt, fo bleibt noch abzuwarten, 
ob der Finanzminiſter ſich mit dieſer Auslegung 
des Gewerbeſteuergeſetzes einverſtanden erklärt. In 
der Verſammlung ſelbſt ſcheint man in dieſer Hin⸗ 
ſicht Zweifel gehegt zu haben. Der ſtläͤdtiſchen 
Kaſſe von Beuthen würde dieſes Steuerregulativ 
jedenfalls Mehreinnahmen bringen, aber daß den 
kleinen Händlern, die ſich über die Concurrenz der 
Waarenhäuſer beklagen, auf dieſem Wege wirkſam 
geholfen werden könne, iſt ſelbſt dann zweifelhaft, 
wenn einzelne Waarenhäuſer ſich gezwungen ſehen 
ſollten, die höheren Steuern durch eine Erhöhung 
ihrer Waarenpreiſe zu compenſiren. Der Vor- 
ſprung durch billigen Einkauf und keine Gewährung 
von Credit bleibt beſtehen. 

Füllenmarkt in Marienburg. Der auf Ver⸗ 
anlaſſung der Weſtpreußiſchen Landwirthſchafts⸗ 
kammer für Marienburg anberaumte Füllenmarkt 
findet, wie nunmehr feſtgeſetzt iſt, am 14. Juli ſtatt. 

Die Weichſel iſt bei Graudenz von Mittwoch 
bis Donnerſtag von 0,76 auf 0,80 Meter geſtiegen. 

Das Inſeriren. 

Was iſt heut' im Geſchäft die Kraft, 

Die, gut gebraucht, viel Kaſſe ſchafft? 

Was iſt des Handels Mark und Saft? 
Das Inſeriren! 

Womit ſind die Räder fein zu ſchmieren? 

Wobei iſt Geld nie zu verlieren? 

Nein, immer viel zu profitiren? 

Beim Inſeriren! 

Was hat zu großem Ruhm und Macht 

Gar manche Firma ſchon gebracht, 

Die ſonſt am Ende bald verkracht? 
Das Inſeriren! 

Und welches iſt das Zauberwort, 

Das wieder Bettler hier und dort 

Entriß der Armuth bitt'rem Tort? 
Das Inſeriren! 

Und was bringt auf, was erſt im Keime, 

Zu ſchöner Wahrheit Eure Träume, 

Und füllt der Speicher leere Räume? 
Das Inſeriren! 

Als Mode, die jetzt hoch im Schwang, 

Bleibt's wohl noch viele Jahre lang 

Ein Wort von hellem Jubelklang — 
Das Inſeriren! 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 8. Juli. 

Auf der Anklagebank erſcheinen der Eigenthümer 
Johann Rewitz und deſſen Ehefrau Wilhelmine 
Rewitz geb. Grabowski, ſowie der Eigenthümer 
Peter Grabowski aus Krebsfelde, welche der 
Brandſtiftung bezw. des verſuchten Betruges 
und der Beihilfe dazu beſchuldigt ſind. 

Als Vertheidiger fungirt Herr Rechtsanwalt 
Diegner. 

Es find 38 Zeugen geladen; im Gerichtsſaale 
befindet ſich eine Menge bei Seite geſchaffter 
Sachen als Beweisſtücke. 

Der Angekl. Joh. Re wis ft 42 Jahre alt, 
verheirathet und einmal wegen Unterſchlagung vor— 
beſtraft. 

Die Augekl. Wilhelmine Rewitz iſt 46 Jahre 
alt und zweimal vorbeſtraft und zwar wegen Unter⸗ 
ſchlagung. 

Der Angeklagte Grabowski iſt 76 Jahre alt, 
Wittwer und bisher unbeſtraft. Der Anklagebe⸗ 
ſchluß legt dem Angeklagten Rewitz zur Laſt, am 
27. April 1889 ein dem Eigenthümer Krauſe ge⸗ 
höriges und fein eigenes Haus vorſätzlich in Brand 
geſett, im Jahre 1897 einen dem Eigenthümer 
Worm gehörigen Heuhaufen vorſätzlich angeſteckt, 
ferner am 19. Februar 1898 in Gemeinſchaft mit 
ſeiner Ehefrau ſein eigenes Wohnhaus vorſätzlich 
in Brand geſetzt und mit derſelben ſich einen rechts⸗ 
widrigen Vermögensvortheil dadurch verſchafft zu 
haben, daß ſie nicht verbrannte Gegenſtände bei 
Seite ſchafften und ſich von der Marienburger 
Feuerverſicherungsgeſellſchaft erftatten laſſen wollten. 
Dem Angeklagten Grabowski wird zur Laſt gelegt, 
den beiden Angeklagten bei dem Beiſeiteſchaffen der 
Sachen Hilfe geleiſtet zu haben. 

Der Angekl. Johann Rewitz erklärt, daß er in 
keinem der ihm zur Laſt gelegten Fälle ſich ſchuldig 
bekennt; ebenſo bekennt ſich die Wilhelmine Rewitz 
nicht ſchuldig. Dieſelbe iſt aber bereit, eventl. Ver⸗ 
dachtsgründe gegen ihren Ehemann anzugeben 
Der Angekl. Grabowski will überhaupt von nichts 
wiſſen. Der Angekl. Rewitz erklärt, er ſei früher 
Waſſermüller bei der Gr. Mausdorfer Waſſer⸗ 


genoſſenſchaft geweſen. In der Nacht zum 
30. April 1887 ſeien ein der Genoſſenſchaft ge⸗ 
höriger Stall und eine Scheune abgebrannt. Wie 
das Feuer entſtanden ſei, wiſſe er nicht; er be⸗ 
ftreitet auch, daß er vorher Sachen aus den abge⸗ 
brannten Gebäuden fortgeſchafft habe. 

Dieſer Fall ſteht heute nicht zur Anklage, ſon⸗ 
dern dient nur zur Aufklärung. 

Der Zeuge Gutsbeſitzer Vollerthun aus 
Fürſtenau ſagt aus, es habe ſich im Jahre 1887 
der Verdacht auf den Angeklagten Rewitz gelenkt, 
daß er am 30. April 1887 das der Waſſergenoſſen⸗ 
ſchaft gehörige Stallgebäude angeſteckt habe. Zeuge 
hat deshalb als Amtsvorſteher hierüber Unter⸗ 
ſuchungen angeſtellt, welche aber zu keinem Reſultat 
geführt haben. 

Der Amtsvorſteher Dyck-Gr. Mausdorf be- 
kundet, daß der Angeklagte Rewitz bis zum 
1. Mai 1887 Waſſermüller bei der Gr. Maus- 
dorfer Waſſergenoſſenſchaft geweſen iſt. Da ſich 
derſelbe jedoch Unregelmäßigkeiten zu Schulden 
kommen ließ, ſo ſei ihm rechtzeitig gekündigt worden. 
Nach dem Brande des Stallgebäudes und der 
Scheune habe ſich der Verdacht ſofort auf den An- 
geklagten gelenkt. Die Unterſuchung ſei jedoch 
erfolglos geblieben. 

Der Mühlenbeſitzer Hübert bekundet, daß er 
bei dem Brande des Stalles zugegen geweſen iſt 
und daß er in der von dem Angekl. Rewitz bis⸗ 
her bewohnten Stube 1 leeres Kleiderſpind, 1 leere 
Komode, 1 leeres Bettgeſtell 2 Stühle und 1 Wand⸗ 
uhr gefunden habe. Ob der Angekl. Rewitz vor 
dem 8 f 157 dem Stalle a Krippen 
u. dgl. m. fortgeſchafft habe, wiſſe er nicht. 

Der Angekl. Reh N erklärt hierauf, daß das 
Kleiderſpind ein Bündel Betten und ein Laken ent⸗ 
halten habe. 3 1 

Der Eigenthümer Martin Schlichting ſagt 
aus, daß er im März 1887 ſein Grundſtück für 
1875 Mk. an den Angekl. Rewitz verkauft und 
Letzterer ihm 30 Mk. Handgeld gegeben hat. Am 
1. Mai ſollte die Auflaſſung erfolgen, und ſollten 


dabei 645 Mark gezahlt werden. Rewitz 
habe ihm aber im April vor dem Brande 
geſagt, er könne von der Tiegenhöfer 


Bank kein Geld bekommen. Rewitz habe daher 
einen Schuldſchein über 645 Mk. ausgeſtellt, und 
es ſei darauf die Auflaſſung erfolgt. Mitte Mai 
hat Rewitz dem Zeugen 45 Mk. und bald darauf 
600 Mk. ausgezahlt. 

Der Dampfmüller Frieſen, der Nachfolger 
des Angekl. Rewitz, ſagt aus, er habe in dem ab⸗ 
gebrannten Stall längere Zeit vor dem Brande 
Verſchläge und Krippen geſehen, doch kurz vor dem 
Brande ſei dies Alles herausgeſchafft geweſen. Ob 
dies durch den Angekl. Rewitz geſchehen ſei, wiſſe 
er nicht. : 

Der Angel. Remis erklärt: Bei dem Eigen- 
thümer Krauſe eutſtand am 27. April 1889 gegen 
Abend in deſſen Stallgebäude Feuer, welches das 
ganze Gebäude nebſt dem angrenzenden Wohnhaus 
einäſcherte. Da der Wind grade von der Brand— 
ſtelle aus auf ſeine, etwa 50 Schritte entfernten 
Gebäude gerichtet war, ſo wurden auch dieſe vom 
Feuer erfaßt und brannten vollſtändig nieder. 
Wenn eine Feuerſpritze ſogleich zur Stelle ge⸗ 
weſen wäre, ſo hätten ſeine Gebäude vielleicht 
gerettet werden können. Wenn ſeine Gebäude 
auch wirklich mit 2500 Mk. verſichert geweſen ſeien, 
ſo habe er doch mindeſtens einen Schaden von 
500 Mk. erlitten. Wie das Feuer entſtanden, wiſſe 
er nicht. Er glaube, daß das Krauſe'ſche Haus 
vollſtändig leer und unbewacht ſtand. Sein Vieh, 
Wagen und Wirthſchaftsgeräthe habe er noch retten 
können. 

„Die Angekl. Frau Rewitz bemerkt, ihr Mann 
ſei am Abend des 27. April 1889 noch im Stall 
geweſen und habe das Vieh abgefüttert. Als er 
wieder in die Stube hereingekommen, habe er ſich bald 
darauf ausgezogen, um ſich ſchlafen zu legen. Während 
des Ausziehens haben ſie beide einen Feuerſchein 
bemerkt und wahrgenommen, daß die Krauſe'ſchen 
Gebäude brannten. Einige Zeit ſpäter ſeien auch 
ihre Gebäube durch Flugfeuer in Brand gerathen. 
Sp das Feuer entſtanden, wiſſe fie nicht. Der 
ngeflagte Grabowski will überhaupt von dieſem 
e wiſſen. 

: zeuge Amtsvorſteher Grunau bekundet: 
Er Man an daß die Gebäude des Angekl. Rewiz 
mit 2500 Mk. zu hoch verſicher da 8 

lben alt und baufälli E ehr 
ſe „len waren. In dem Krauſe'ſchen 
Hauſe habe zur Zeit des Brandes Niemand gewohnt. 
Als er bei Auen des Feuers hinzugekommen 
ſei, habe das Rewitz ſche Gebäude auch bereits in 
Flammen geſtanden. Man habe den Angekl. Rewitz 
gleich in Verdacht gehabt, weil er bereits zwei Jahre 
vorher unter der Anklage der Brandstiftung ge⸗ 
ſtanden hat. 1 

Der Zeuge Eigenthümer und Schiffer Eduard 
Krauſe aus Horſterbuſch ſagt aus: Im März 1889 
habe er ſich ein Grundſtück in Krebsfelde für 2100 
Mark gekauft und am 1. April habe die Ueber⸗ 
gabe ftattgefunden, doch habe er das Haus noch 
nicht bezogen. Die Wohn- und Wirthſchaftsgebäude 
ſind mit 2400 Mk. und die dazu gehörige Schmiede 
mit 600 Mk. verſichert gewejen. Er hat für die 
abgebrannten Gebäude 2100 Mk. Entſchädigung 
erhalten, die Schmiede iſt ſtehen geblieben. Am 
27. April 1889 ſei er am Vormittage in Krebs⸗ 
ſelde geweſen in der Abſicht, eine Quellung zu 
en. Er habe in ſeinem Stall während jeines 
und fer g in Krebsfelde ſein Pferd untergebracht 
dorf ei bei Sonnenuntergang wieder nach Laken⸗ 

orf geritten. Eine Cigarre habe er im Stalle 
nicht geraucht, auch ſei ihm im Stall nichts 
Verdächtiges aufgefallen. Als er nach Hauſe ritt, 
habe er einen Feuerſchein wahrgenommen, doch 
hatte er keine Ahnung, daß feine Gebäude brannten. 
Erſt am nächſten Tage habe er erfahren, daß 
ſeine Gebäude abgebrannt ſeien. Durch den Brand 
habe er einen Schaden von etwa 400 Mk. gehabt. 


Ueber die Entſtehungsart des Fe 5 4 
angeben, ſtehung Feuers könne er nichts 


Telegramme. 


Berlin, 8. Juli Profeſſor Koch hielt in der 
Deutſchen Geſellſchaft für öffentliche Geſundheitspflege 
einen Vortrag über ſeine in Indien geſammelten 
Erfahrungen über den Urſprung und die Ausbreitungs⸗ 
weiſe der Beulenpeſt. Dieſelbe ſei eine Vacterien- 
Krankheit und habe ſich ſchon jetzt in den äußerſten 
Winkel verkrochen. Man könne ein gänzliches Ver“ 
ſchwinden von ihr hoffen, und annehmen, daß ſie 
der vordringenden Cultur nicht Stand halten werde. 

Brüffel, 8. Juli. Die Blätter melden: Der 
Lieutenant Dubois, welcher mit 100 Mann abge- 
gangen iſt, um Kibu zu beſetzen, iſt von Aufrührern 
überraſcht worden. 31 Soldaten wurden getödtet, 
36 Gewehre und 15000 Patronen ſind verloren. 
Dubois iſt von ſeinen Soldaten verlaſſen und ge- 
tödtet worden. 

Paris, 8. Juli. In Folge der Erklärung des 
Kriegsminiſters Cavaig nac in der Deputirtenkammer 
werden an den Militärgouverneur von Paris Be- 
fehle ertheilt werden, dahingehend, Eſterhazy vor 
eine Unterſuchungscommiſſion zu ſtellen. Wie es 
heißt, würde auf Grund des Kammervotums dem 


3 
Geſuch der Fran Dreyfus an den Juſtizminiſter 


Sarrien keine Folge gegeben werden. Man hätte 
ſich dahin entſchieden, Frau Dreyfus mitzutheilen, 
daß ihr Geſuch in keiner Weiſe berechtigt ſei. 

Paris, 8. Juli. Die Zeitung „Droits de 
l'homme“ jagt in Betreff der von Cavaignae 
vorgebrachten Schriftſtücke, die vor und während des 
Prozeſſes im Jahre 1894 geſammelten Beweisſtücke 
find ungültig, da man dem Angeklagten nicht ge⸗ 
ſtattet hat, ſich über dieſelben zu äußern. Die 
ſpäter geſammelten Beweisſtücke könnten vielleicht 
für den nächſten Prozeß von Werth ſein, für den 
früheren ſeien ſie es nicht. 

London, 8. Juli. Das Bureau Reuter meldet 
aus Santiago vom 7. Juli: Dem Commandeur 
von Santiago wurde mitgetheilt, daß in Folge der 
Zerſtörung der Flotte Cerveras die ameri- 
kaniſchen Schiffe frei mit der Armee operiren 
könnten. Die Ausſichten auf die Uebergabe Santi: 
agos nehmen zu. Das Feuer wird heut nicht er⸗ 
neuert werden, obwohl der Waffenſtillſtand zu Ende 
geht. Wie verlautet, werden in Waſhington und 
in Madrid Schritte zur Herbeiführung des Friedens 
unternommen. 

Madrid, 8. Juli. Nach einer über London 
an die „Correſpondencia d' Eſpana“ gelangten 
Depeſche machten die Spanier einen Ausfall 
aus Santiago, durchbrachen die feindliche 
Linie und tödteten 58 Offiziere, darunter fünf 
Generale. 

Madrid, 8. Juli. Das Geſchwader Camaras 
liegt 7 Meilen vor Suez vor Anker. 

Waſhington, 8. Juli. Der Marineſecretär 
Long hat dem Kreuzer „Philadelphia“, welcher 
zur Zeit bei Marc Island liegt, Befehl ertheilt, 
nach Hawai abzugehen und dort die Flagge der 
Vereinigten Staaten zu hiſſen und die Inſel der 
Union einzuverleiben. Die „Philadelphia“ wird 
binnen wenigen Tagen dorthin in See gehen. 

Waſhington, 8. Juli. Mac Kinley unter⸗ 
zeichnete eine Reſolution, betreffend die Annexion 
Hawais. — Eine Depeſche Deweys vom 4. Juli 
meldet: Die amerikaniſchen Truppen landeten bei 
Cavite. Die kriegeriſche Thätigkeit der Aufſtändi⸗ 
ſchen dauert noch fort. Aguinaldo proklamirte 
ſelbſt die revolutionäre Republik. 

Waſhington, 8. Juli. Der Marineſekretär 
Long hat ſoeben an Sampſon telegraphirt, er 
möge ſofort ein Geſchwader detachiren, mit 
welchem Sampſon angewieſen wird, unverzüglich 
nach Spanien abzugehen. 


Key⸗Weſt, 8. Juli. Der mit Vorräthen be | 


ladene ſpauiſche Schooner „Gattito“ wurde auf 
der Höhe von Isla de Pinos von dem Kanonen. 
boot „Eagle“ genommen. 

New⸗York, 8. Juli. Nach einer Depeſche an 
das „Evening Telegramm“ aus Shafters Haupt- 
quartier vom 6. Juli verlautet, das Gefecht ſolle 
am 7. Juli Mittags aufgenommen werden. Die 
Schützen beider Heere find kaum 200 Yards aus 
einander. 

New⸗York, 8. Juli. General Miles reift 
in der kommenden Nacht nach Charleſtown ab, um 
10 von dort nach Santiago einzuſchiffen. In 

aſhington glaubt man, Linares werde 
Santiago übergehen, wenn er die bedeutenden Ver- 
ſtärkungen der amerikaniſchen Streitkräfte ſieht. 
Von der Marine werden Vorbereitungen getroffen, 
um die weſtindiſchen Gewäſſer in umfaſſender Weile 
nach ſpaniſchen Schiffen abzuſuchen. Marine 
ſekretär Long Stellt in Abrede, daß zwiſchen 
Shafter und Sampſon Reibungen be 
ſtänden. ; 

Net: York, 8. Juli. Wie aus Valparaiſo 
gemeldet wird, werden alle chileniſchen Banken auf 


Anordnung der Regierung bis zum 12. Juli ger 


ſchloſſen. 

Manila, 8. Juli. Die Aufſtändiſchen bringen 
60 Geſchütze gegen Manila auf. General Monet 
iſt nicht, wie gemeldet, getödtet, er entkam auf einem 


Canoe aus Makabebe mit ſeiner Frau und der] Spiritus 70 loeo 


Familie Auguſtin. 


Damen⸗Coſtumes. 


I. Rabe Wittwe | 


(Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16/17 Fiſcherſtraße 16/17 
empfiehlt 
Sommer⸗Uunterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoll-Unter kleidung. 


N 


Berlin, 8. Juli, 2 Uhr 15 Min. Nachm 


Börſe: Feſt. Cours vom | 7.7 8.7 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighe 102,8) | 102,70 
3½ pCt. 60 75 . I02 80 | 102,70 
3 pen ı Yr 5 95.10 95,00 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 102,80 102,70 
3½ pet. „ 5 . . 102,80 102,90 
2 7 96 ˙30 95,80 
3½ pCt. af veußiſche Pfandbriefe. | 99,70| 99,70 
3½ pet 9 600 che Pfandbrieſe 100,30 100,20 
Defterreichif e Goldrente . . 02,90 102.90 
4 pet. Ungariſche Goldrente 102 80 102,70 
Deiterreichliche Banknoten 170.20 170,00 
Sr Finden SER 216,00 | 216,15 
4 pet. Rumänier von 1890 nal 12 93,80 1 93.00 
4 pCt, Serbiſche Goldrente, abgeftemp. | 60,10 | 59,70 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 92,90 93,00 
Disconto⸗Commandit . . 99,10 198,40 
Marienb⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 119 50 119,40 
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Elbinger Standesamt. 
Vom 8. Juli 1898. 
Geburten: Töpfer Carl Wiechert 
T. — Arbeiter Franz Treu T. — 
Heizer Joh. Herm. Fröſe S. — Kutſcher 
Wilhelm Notzendorf T. — Tiſchler⸗ 
meiſter Hermann Neumann T. — Kutſcher 
Heinrich Lemke S. 
Aufgebote: Bäcker Heinrich Kroll⸗ 
Rehheide mit Maria Mohn-Elbing. 
Sterbefälle: Arbeiterfrau Charlotte 
Steckel, geb. Erdmann 48 J. — Schloſſer 
Fr. Ferd. Kirſten T. 8 T. 


Statt beſonderer Meldung. 
Die glückliche Geburt eines kräftigen 
Knaben zeigen hocherfreut an 
Elbing, den 8. Juli 1898. 
Ernst Alshuth und Frau. 


h Für die bewiejene Theilnahme 5 
und reiche Blumenſpende bei dem 1% 
Begräbniſſe meines lieben Ehe⸗ 
mannes ſage ich Allen, insbeſondere f 
dem Herrn Pfarrer Bury für! 
ſeine troſtreichen Worte meinen 9 

innigſten Dank. 5 
ö Ww. Anna Noöl. | 
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Gewerbe ⸗ Verein. 


Am Montag, den 11. Juli er., 
unternimmt der Gewerbe-Verein mit 
ſeinen Damen eine 


Fahrt nach Dawig durch 
die Elbinger Weichſel. 


Fahrpreis hin und zurück 3 Mark. 
Abfahrt mit Dampfer von Elbing 
(Speicherinſel, Zedler'ſche Rhederei) 
7 Uhr Morgens. Rückfahrt mit Eiſen⸗ 
bahn von Danzig 10 Uhr 30 Min. 
Abends. 
Verpflegung an Bord. "at 
In Danzig Rundgang durch die 
Stadt. (Beſichtigung der Markthalle.) 
Ausflug nach Zinglershöh oder 
Zoppot. 
Theilnehmerkarten bis Freitag, den 
8. Juli, Abends, in C. Meissner's 
Buchhandlung. Er 
Gäſte dürfen durch Mitglieder eine 
geführt werden. 


Der Vorſtaud. 


Ar beit. a. 2 Zim, 
Wohnung, nun. When. 
z 1. Oetbr. z. verm. Men. Mühlen: 
damm 60, Ecke Altſt. Wrünſtr. 
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Eröffnung 


des 


es{aulanl, Jar AegcheK Tu 


Heiligegeiſtſtr. 15, neben d. Ielillation „Zum Lachs 
Sonnabend, den 9. d. M. 


Die Reſtaurationsräume ſind aufs Beſte in Stand geſetzt 
und der Neuzeit entſprechend renovirt. 


Nur gute Getränte und Speiſen. 
Prompte Bedienung. 


S essssee- eee 


Fr RE Ra 


Spiritus 50 loco 


e 


Königsberg, 8. Juli, — Uhr — Min. Mittags 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 


Loco nicht contingentirt . 53,00 Brief 
Juli 2 53,00 4 Brief 
Loco nicht contingentirt. 53 30 „ geld 
Juli sf cg 51,80 4 Geld 


Viehmarkt. 
Danzig, den 7. Juli 13938. 

Auftrieb: Bullen 19 St. 1) Vollfleiſchige hoch ſter 
Schlachtw. — Mk. 2) Mäßig genährte jüngere u. gut 
en. ältere 28 —29 Mk. 3) Gering genährte 25 Me — 
chſen 8 St. 1) Vollfl. ausgem. höchſer Schlachtw. 
bis 6 J. 00—00 Mk. 2) Junge fleifch., nicht ausgem, 
ält. ausgem 28—30 Nek. 3) Mäßig genährte junge, 
gut genährte ält. — Mk 4) Gering genährte jed. Alters 
— Mk. — Kalben und Kühe 5 St. 1) Vollfleiſch. 
ausgem. Kalben höchſter Schlachtwaare 00 —00 Mk. 
2) Vollfleiſch. ausgem. Kühe höchſt Schlachtw. bis 7 J. 
00—00 Mk. 3) Aelt. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. 
jüng. Kühe u. Kalben 25 26 Mk. 4) Mäß. genährte Kühe 
u. Kalben 24 Mk. 5) Gering genährte Kühe u. Kalben 
— Mk. — Kälber 8 St. 1) Feinſte Maſtkälber 
(Vollmilch Maft) und beſte Saugkälber 00-00 Mk. 
2) Mittl. Maſtkälber und gute Saugkälber 36—38 Mk. 
3) Geringe Saugkälber 00—00 Mk. 4) Aeltere gering 
genährte Kälber (Freſſer) 00 Mk. — Schafe 49 St. 
1) Maſtlämmer u. junge Maſthammel — Mk. 2) Aelt. 
Maſthammel 23 Mk. 3) Mäßig genährte Hammel und 
Schafe (Märzſchafe) 18 Mk. Schweine 138 St. 
1) Vollfleiſch. bis 1½ J. 41—42 Mk. 2) Fleiſchige 
38—40 Mk. 3) Gering entw. ſowie Sauen und Eber 
00—00 Mk. Alles pro 100 Pfd. lebendGGewicht. Geſchäfts⸗ 

gang: Mittelmäßig. 


SR EVTL Sa FIT SERIEN BAUT ERLITT CENT FACH 

Elbing, 9. Juli. Gegen Flöhe, Schnafen, 
Schwaben, Ruſſen. Wanzen und Fliegen kauft 
nur Lahr's Dalma. Es tödtet in 10 Minuten alle 
Fliegen im Zimmer. Nicht giftig Hunderte von Dank⸗ 
ſchreiben. Nur ächt zu haben in verſiegelten Flaſchen 
zu 15,30 und 50 Pfg., Staubbeutel 15 Big. in Elbing 
in allen Apothelen. 


0 


Adolf Wald. 


Sees 


Ruderverein „Nautilus“. 


Sonntag, den 10. d. M., 
Vorm. 9½ Uhr: 


Pholographiſche Aufnahme 
unſerer Mitglieder im Bootshauſe. 
Sonntag, den 10. Juli d. Js., 
Morgens 5½ Uhr, 
unterrimmt der Ortsverein der 
Schuhmacher u. Lederarbeiter einen 


Ausflug. 
Das zahlreiche Erſcheinen der Mit— 
glieder wird gewünſcht. Auch verwandte 
Vereine in gleicher Art können ſich am 
Ausflug betheiligen. 
Sammelplatz: Marktthor. 
Der Kaſſirer. 


Der Athletenclub „Germania“ 


giebt 
Sonnabend, den 9. Juli d. J., 
eine 
große Tanzſoiree. 


Polonaiſe durch den Garten bei 
bengaliſcher Beleuchtung. 
Anfang 8 Uhr... 

Hierzu ladet ergebenſt ein 


Der Vorſtand. 
Auction. 
Montag, den 11. Juli cr., 
Dormittag 12 Ahr, 


werde ich im „Adlerspeicher‘', 
Berlinerſtraße: 


200 Eir. prima 
Gerſteulchrog! 


aus einer Streitſache, auch getheilt, gegen 
ſofortige Zahlung und Abnahme verkaufen. 


J. Entz. 
Eine herrſchaftl. Wohnung 


Brandenburgerſtr. Nr. 2. I. 
beſtehend aus 4 großen Zimmern, Entree, 
Küche und allem Zubehör zum 1. Okt. 
zu vermiethen. Näheres 

Reiferbahuſtr. 22. 
amen⸗Remontotruhr 


mit Kette 

geſtern unweit Bellevue geſunden. 

Abzuh. geg. Erſtatt. d. Infertionsfojten 
Jungferndamm la, I, rechts. 


Staubröcke, 
eignes Fabrikat, 
vollſtändig weit f 
und ſauber gearbeitet, empfehle, W 
um damit zu räumen, zu 
ungemein billigen Preiſen. 


Morgenröcke, 


anerkannt gutſitzend, aus wur 

waſchechten Stoffen, ſehr billig. 

Anfertigung nach Maaß in ganz 
kurzer Zeit. 


Kinderkleidchen, 


wegen Aufgabe dieſes Artikels 


zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 
Bleyle's geſtrickte 


[Knaben⸗Anzüge 
W aſchſtoffe zu Knabenanzügen 


Mädchen- Hemden 


Nobert Roltin.] i ü Lederfarb. Kinderstrümpfe ll, | 
— = 5 amen-Hem en ner e f, J , 22. Pf, 5 f Di 
57 Pf. 65 Pf. 74 Pf. 87 Pf. Socken 5 Pf. 25 Pf. 32 Pf. Halb-Handschuhe 2+ Fr 27: 
Herren-Hemden 88 Pt. 98 Pr. Tricotagen. Damen-Gürtel 
Kinder-Jäckchen 24 Pr. 27 Pr. | Sporthemden 65 Pr. 73 pr. 85 Pr. 2e 29 PT. 
Kinder-Lätzchen 5Pi.er.12Pr. | Macco-Hemden es pf. 86 Pf. Hosenträger 


cCarbolineum BE 
zum äußeren Anſtrich, 
Antimerulion u. 
Antinonnin-Carbolineum 
(geruchlos) 
zum inneren Anſtrich 
billigſt. 
(Wiederverkäufern wine Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität:Streichfertige Celfarben. 


Kinder-Hosen 


RS 


0 


: Caffee-Brennerel © 
' Adolf Kuhn, 


Elbing, Fischerstr. 31, 5 
© Erstes u.ältestes Caffee-Specialgeschäft |; 
a am Platze, 64.“ > 


empfiehlt ihre reinschmeckenden 


Gebrannten Caffe’s 
in Preisiagen von Mk. 0,70, 0,80, 0,90, 1,00, 1,10, 1,20, 

1,40, 1,60, 1,80, 2.00, 2,40 pro Pfund. 
Meine Caffee’s sind reinschmeckend und enthalten 
keinen Bruch, sondern gesunde, ganze Bohnen. 

Meine Caffee’s 
empfehlen sich ohne besondere Auf- 
führung ihrer guten Eigenschaften durch 
sw” einen Versuch. =z 
Täglich mehrmalige Röstung 
in eigener Brennerei. 


el! Kuhn, 


ae. Fischerstr. 31, 
N 4 


1 Petſchaftel-—Pelſchafte 


in allen Buchſtaben ſtets vorräthig. mit ſchwarz polirten Holzgriffen für den 
Spottpreis von 50 Pfg. emfiehlt das 


Special⸗Geſchäft für Stempel von 


Augstlin Riebe, 


Juwelier u. Graveur, Elbing, Alter Markt 53. 


Lieferant von Stempeln für geiſtliche und weltliche Behörden, 
Vereine und Private. 
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Berliner Waarenhaus d. Lehmann, 


Es if mir gelungen, 
Handschuhen ind Tricotagen ſo riejig billig einzukaufen, daß ich 
im Stande bin, diefe auffallend billig abzugeben. 


Kinder-Hemden 7 Pi. 


24 Pf. 27 Pf. 30 Pf. 
Knaben-Hemden 32 Pr. 37 pr. 


32 Pf. 37 Pf. 


„Bitte die Schaufenster 
zu beachten!“ 


Berliner Waarenhaus d. Lehmann, 


iii 5 


eee 


„Maſſe⸗Poſten“ in Wäsche, Strümpfe, 


Kinder-Handschuhe 
5 Pf. 7 Pf. 9 pf. 
Posten lange 


Damen-Handschuhe 


Strümpfe. 


Diamantschwarze Kinder- 
Strümpfe 


6 Pf. 9 Pf. 12 Pf. 15 Pf. 


9 f. Pf. 


12 Pf. 15 Pf. 18 Pf. 22 Pf. 


A meinem Geſchäft herrſcht 
kein Kaufzwang!“ 


Badehosen 4 pf. 8 Pf. 12 Pr. 22 pf. 


„Grosser Umsatz 
Kleiner Nutzen!“ 


bee E 


E 
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Zur Reise-Saison, 


für Bäder, Sommerfrischen und Ferientouren empfehle: 
erfrischende Drops, Frucht- und Eisbonbons, aromatische Fruchtpasten 
in verschiedenem Geschmack, CR 
Touristen- und Tafel-Chocolade, 
ff. Prallindes, Biscuits, Wiener und Warmbrunner Gebäck, 
Brause-Limonaden-Bonbons. 
Reise-Bonbonieren: 
hübsche Schleifen-Kästchen, Körbchen, Cartons mit Widmung, die, jedem Geschmack 
entsprechend, frisch gefüllt werden. 
Hochfeine Bonbonidren in Seide, Plüsch, Glas, Porzellan. 
Conftüren-Cartons mit Ansichten von Elbing. 
Neuheit: Milch-Chocolade, Schweizer Biscuits von Bussy, Zeller Zwieback, 
Meine sämmtlichen Fabrikate: 
Confitüren, Bonbon-Mischungen, Speise- u. Trink-Chocoladen, Chocolat-Figuren 
und Chocolatièren 
in reeller, stets frischer prima Waare und reichhaltigster Auswahl halte gleichfalls empfohlen. 


M. Dieckore. E TEN- l. duale iu 


90,9,9,9,9,99,9,9,9,0,.9,8,0,9,9,9,9,9,9,03,0,9,9,9,8, 


Meinen verehrten Kunden zur Kennt— 
niß, daß ich meine 


m e 


Friedrich Wilhelmplatz Nr. 11/12 
in unveränderter Weiſe fortführe und 
empfehle kräftigen Mittagstiſch von 
40 Pfg. und Abendbrod von 


Wagen 


hält ſtets am La und 
empfiehlt 3. billigen Preiſen 


0. Herbst, Hohſrußt 5. 


Jede Wagen⸗Reparatur wird ſchnell und kane ausgeführt. 


Kiſcherſtr. 44, f. Kuhn Liſcherſtr. 44, 


neben der Apotheke. 9 nahe dem Fiſcherthor. 


empfiehlt ſein großes Lager in — 8 Finanzen, ſatinirten, chagrinirten 

und lackirten Promenaden-, Tanzschuhen für Herren, 

Damen und Kinder. Lederfette, Se Seberappretur u. Lederfarben 
ſtets vd 


Ein Geſchüftskeler Er fernen wc von pi 


99 hell. Küche, Waſſerl. bst 
zum 1. Oktober zu vermiethen 


„2 Trepp. v. 1. Oetbr. zu verm. 
Ecke Herrenſtr. u. Luſtgarten. 
. ͤ ͤ . 


Ill Edw. ul II N 10 
empfiehlt 


Kragen, Jaguettes U. Regenmäntel 


zu bedeutend ermässigten Preisen, 


oe Loden u. Cheviots 
in vorzüglichen Qualitäten 


zu Radfahr - Anzügen. 


30 Pfg. an. 


Ww. Anna Mos. 
— ren Ve 


jeder Art werden in kürzeſter 
Zeit ſnuber und billig ein⸗ 
gerahmt bei 


A. Birkholz, 


Elbing, Kettenbrunnenſtr 


Technikum (Teanikam Shrelik = = ) 


Höhere u. mittl. Fachse 
Maschinen und 1 
(ri Hoch- u. Tief-Baufach, 1} 


Täglicher Eintritt. 
2 0 N 


Schmerz Fochmerzloſ. Zahn; iehen, 


W Plombiren ꝛc. ꝛc. bei 
H. Olschewsky- Alter Markt 9. 


Wohnung zum 1. Auguſt geſucht. 


beſtehend aus einem 
großen Wohnraum nebſt Küche und 
Garten, reſp. größerem Hofraum, zur 
Aufnahme des Kinderhorts geeignet. 
Offerten unter O. 184 an die Exped. 
dieſer Zeitung erbeten. 


Beilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


Nr. 158. 


Elbing, den 


9. Juli 1898. 


Nr. 158. 


Der Untergang der 


„Bourgogne“. 


Das große Schiffsunglück, welches ſich bei 
Sable Jsland zugetragen hat, erinnert lebhaft an 
das tragiſche Geſchick der „Elbe“, die ſ. Z. in der 
Nordſee auch von einem engliſchen Dampfer in den 
Grund gerannt wurde. Nur iſt die Zahl der be⸗ 
klagenswerthen Opfer noch größer. Der Ort, an 
dem die „Bourgogne“ ſank, iſt einer der gefähr⸗ 
lichſten, einer der von den Seefahrern am meiſten 
gefürchteten auf der ſo ungemein belebten Strecke 
von Europa nach den großen Häfen der nördlichen 
amerikaniſchen Küſte, nach Halifax, Bolton, New— 
York und Baltimore. Sable Island liegt an der 
Südſpitze der zu Canada gehörigen Halbinſel Neu- 
Schottland. Es iſt eine niedrige, langgeſtreckte 
Sandinſel, deren Nähe wegen der Untiefen, wegen 
der hier ganz außerordentlich ſtarken und breiten 
Brandung und wegen der in dieſen Breiten das 
ganze Jahr durch vorherrſchenden Nebel von allen 
Schiffern ängſtlich gemieden wird. Zahlreiche Un- 
fälle haben hier ſchon ſtattgefunden, faſt das ganze 
Jahr hindurch iſt die Küſte mit den Trümmern 
kleiner Fiſcherfahrzeuge bedeckt, und die Rettungs- 
ſtation der Inſel hat ſtets vollauf zu thun. ö 

Der untergegangene Dampfer gehörte der in 
Paris und Havre domilizirenden „Compagnie Géné⸗ 
rale Transatlantique“. Es war ein Schiff von 
7630 Tons. Am 2. Juli 10 Uhr Vormittags 
hatte es Neiw-Mork verlaſſen und ſollte am 10. Juli 
in Havre eintreffen. „La Bourgogne“ war eines 
der ſchönſten Schiffe der Geſellſchaft. 

Die einzige von der „Bourgogne“ gerettete 
Frau, die Gemahlin des Profeſſors Lacaſſe aus 
Plainſield, wurde von ihrem Mann aus der Kabine 
geholt, und beide wurden gerettet. 18 Menſchen 
Hammerten ſich an das Wrackſtück feſt, das fie über 
te hielt. Grauſige Szenen fpielten ſich ab. 
Ein Irländer berichtet, daß ein franzöſiſcher Matroſe 
einen Mann, der ſich an ein ſchwer beladenes 
Boot feſthielt, mit dem Ruder erſchlug. Karl 
Duttweiler, ein Deutſcher, erhielt mit einer Axt 
einen Schlag, der ihn am linken Auge verletzte. 
Er hielt über eine halbe Stunde im Waſſer aus. 
Auch er meldet von der rückſichtsloſen Grau- 
ſamkeit der Matroſen. Die Offiziere be— 
nahmen ſich feig; tapfer hielt ſich nur der Capitän 
und drei katholiſche Prieſter, welche den vor ihnen 
Knieenden die Abſolution ertheilten und mit ihnen er- 
tranken. — Engliſche und amerikaniſche Blätter bringen 
Darſtellungen nach den Erzählungen der in Halifax ge- 
landeten Ueberlebenden, die entſetzliche Einzelheiten ent- 
hüllen. Obſchon volle 40 Min. zwiſchen dem Zuſammen⸗ 
ſtoß und dem Untergang verſtrichen, herrſchte an 
Bord der „Bourgogne“ die furchtbarſte Verwirrung. 
Männer bahnten ſich mit gezücktem Meſſer einen 
Weg zu den Rettungsbooten, Frauen und Kinder 
wurden kannibaliſch zurückgeſtoßen und mit Füßen 
getreten, die Inſaſſen der Boote, die den See⸗ 
ſpiegel erreichten, trieben andere Schiffbrüchige, die 
ſich an den Bootsrand klammern wollten, mit 
Meſſerſtichen zurück. Eine Schaluppe an Bord der 
„Bourgogne“ füllte ſich mit Frauen und Kindern, 


Die Bauk von Windhein. 


Roman von Paul Engelhardt. 
1 Nachdruck verboten. 
2 1. Kapitel. 

„Die Handels- und Credit⸗Bank Windheim, einer 
größeren Stadt Mitteldeutſchlands, hatte ihr Bureau 
= eigenen Haufe am Marktplatz. Es war dies 
gabe Patrizierhaus, mit einer ſehr hübſchen, 
ſchon bo anden und dieſes Heim gab der Bank 

Das Inſtitt fa ſolides, vornehmes Gepräge. 


ſtammte nicht aus der Zei 
A a 3 der Zeit der 
großen Bankgründungen, wo in jedem kleineren In⸗ 


duſtrieorte Banken etablirt ; Sen 

ſoliden Baſis und der Bean eure ee 
FE Blüthezei ing entbehrend, 

nach einer kurzen hezeit, raſch wieder eingingen 

Als die Windheimer Handels. und Credit Bant 
gegründet wurde, war die Glanzzeit der kleinen Geld⸗ 
inſtitute bereits vorüber; die Geſetzgebung des neuen 
Reiches hatte den Auswüchſen der Gründerperiode 
beſonders auf dem Gebiete des Bankgeſchäftes ein 
Ende bereitet. 

Für Windheim war eine Bank längſt Bedürfniß 
geworden. Ein ſolches Geſchäft mußte die induſtrie⸗ 
reiche Stadt ſchon deshalb haben, weil es in ihr nicht 
einmal einen zuverläſſigen Banquier gab, und deshalb 
war ein Comité zuſammengetreten, zu dem nur die 
erſten und beſten Namen und die angeſehenſten Leute 
in Windheim gehörten. Man ging von der Abſicht 
aus, nur etwas ganz Solides zu ſchaffen und war, 
als man die Handels- und Credit⸗Bank eröffnete, der 
feſten Ueberzeugung, daß dieſe Abſicht vollkommen und 
durchaus befriedigend gelungen ſei. 

6 a die Bank ihr fünftes Lebensjahr hinter ſich 
lage Her. der Glauben an ihre unbedingte Zuver⸗ 
Windhet ein allgemeiner und ſchwerlich hätte ſich in 
undheim Jemand gefunden, der nicht bereit geweſen 
Wer auf die Ehrlichkeit ſämmtlicher Beamten einen 
Eid Fe Der Ablauf weiterer zehn Jahre war 
nur im S 5 8 dieſen Glauben mehr und mehr zu 
erhärten und es gab ſchließlich in der Stadt nicht 
einmal ganz arme Leute, die, wenn ſie es überhaupt 
en 8 eins zu erſparen, nicht mit 
e ihre ſauer erworbenen n 
Bank anvertraut hätten. — Groſcheu der Bandes 


Erde. Man gelangte von der Thorfahrt aus zuerſt 


ie Geſchäftslokalitäten der Bank lagen zu ebener 


doch dachte niemand daran, ſie ins Waſſer zu 
laſſen, und ſie verſank zuſammen mit dem Dampfer. 
Nach einer andern Darſtellung leiſteten die Matroſen, 
nur auf eigene Rettung bedacht, den Paſſagieren 
nicht den mindeſten Beiſtand; nur wenige Boote 
wurden herabgelaſſen; die Männer kämpften wie 
verzweifelt um Bootplätze, ohne Rückſicht auf 
Frauen und Kinder; viele zogen ein Meſſer und 
ſchlachteten alle ab, die ihnen im Wege ſtanden, 
wie die Schafe. Ein Paſſagier, der ein Boot 
beſteigen wollte, wurde durch einen Schlag mit 
einer Eiſenſtange auf den Kopf ſofort getödtet. 

Privattelegramme ergänzen dieſen Bericht wie 
folgt: Der Zuſammenprall war furchtbar. 
Der Dampfer „Bourgogne“ wurde mitſchiffs zer⸗ 
ſchnitten und ſank mit dem Vorderſchiff ſofort, das 
Hinterſchiff hielt ſich noch eine Zeit lang. Mehrere 
Boote konnten herabgelaſſen werden und 170 
Paſſagiere und 30 Matroſen wurden gerettet. Etwa 
600 Perſonen ſind alſo umgekommen. Das Schreien 
der Unglücklichen, als das große Schiff, deſſen Lichter 
durch den Nebel ſchimmerten, in einem gewaltigen 
Wirbel unterging, war ſchaurig. Der „Cromartyſhire“, 
der ſelbſt ſchwer beſchädigt war, konnte zur Rettung 
der Schiffbrüchigen wenig thun. Die Geretteten 
wurden in Halifax gelandet. Die „La Bourgogne“, 
deren rechte Seite getroffen wurde, konnte des 
dichten Nebels wegen, trotz äußerſter Anſtrengung, 
welche 40 Minuten dauerte, nicht gerettet werden. 
Alle auf der rechten Seite angebrachten Rettungs- 
boote waren unerreichbar. Alle Paſſagiere der erſten 
Klaſſe, welche ſich in der Nähe der Rettungsboote 
hielten, find todt; die ſich links hielten, konnten 
gerettet werden, weil ſie drei Boote vorfanden. 
Unter den Geretteten ſind 54 Maſchiniſten, 27 
Civilangeſtellte, 23 Matroſen und 61 Paſſagiere. 

Nach einer Lloyd-Meldung aus Halifax ſind 
61 Paſſagiere und 104 Mann der Beſatzung ge— 
rettet. Insgeſammt dürften 549 Perſonen um⸗ 
gekommen ſein. 

Nach einem Telegramm des „Wolff'ſchen Bureaus“ 
aus Paris befinden ſich unter den vermißten 
Paſſagieren folgende mit deutſchklingendem 
Namen: Leon Baumann, Gaspard Behr, Adolf 
Graf, George Grieshaber, A. Keßler, Dr. S Koppe, 
Henry Krämmer, Oswald Kirner, A. Schultz, Dienft- 


mädchen A. Weiß, E. H. Würtz, 2 Kinder H. und 


E. Weißig, Prof. E. L. Walter, J. H. Wind, J. 
M. Bronk, A. Hummel, 2 Kinder J. Kiehl und 
Thereſe Sommer, F. Heß, C. Janſſen, Bertha 
Mohl, Emma Mader, Caroline Ritter, Carola 
Schultz, Mildred Schultz, T. Strauß, Frau Strauß, 
Frl. M. Strauß und Frl. W. Strauß. 

Der Commandant der „Bourgogne“, Schiffs⸗ 
lieutenant Delonele, ſteht ſeit 1886 im Dienſt der 
Havre —New-York— Linie. Unter den Paſſagieren 
erſter Klaſſe der „La Bourgogne“ befand ſich auch 
der vielgenannte Seeretär Dubose von der ſpaniſchen 
Botſchaft in Waſhington. 

In Brüſſel verlautet nach dem „B. T.“, daß 
unter den Opfern der „Bourgogne“ der berühmte 
belgiſche Violiniſt Eugen Yſaye ſich befinde, welcher 
ſeinen Freunden ankündigte, daß er ſich an Bord 
der „Bourgogne“ einzuſchiffen gedenke. Nach ans 
derer Meldung ſoll Yſaye, der Nachfolger Seidls 


in ein mäßig großes Gemach, in dem an einem ge— 
meinſamen Doppepulte für gewöhnlich zwei junge 
Leute arbeiten. Unmittelbar an dieſes ſchloß ſich das 
Hauptbanklokal mit der Kaſſe, ein großer ausgedehnter 
Raum, der einer ziemlichen Zahl von Leuten aus dem 
Publikum geſtattete, mit den Beamten hinter den 
Zähltiſchen in Verkehr zu treten. 

Es war um die neunte Vormittagsſtunde. In 
dem Vorgemache ſaßen zwei junge Leute bei ihrer 
Arbeit. Ki: 

„Sehen Sie nur, Becker“, rief der eine mit ge— 
dämpfter Stimme, indem er zum Fenſter hinausblickte, 
„da kommt Wildhein über den Markt! Was der für 
ein ſaures Geſicht wieder macht! Ganz ſo, als hätte 
er ſtatt des Kaffees heute Schneidewaſſer trinken 
müſſen.“ 

„So ſieht er überhaupt immer aus, Krüger,“ 
erwiderte der Andere, „es iſt wahrhaftig nicht ſchön, 
wenn man ſeine üble Laune ſo deutlich auf dem 
Geſichte zeigt. Wenn man aber erwägt, daß er in 
Kürze im Begriffe steht, uns zu verlaffen. —“ 

„Er geht alſo wirklich fort?“ unterbrach ihn 
Krüger. 

„Der Kaſſirer ſagte mir geſtern Abend, Wildhein 
ſei feſt entſchloſſen, bald ſeiner Wege zu gehen. Sie 
wiſſen wohl gar nicht einmal warum?“ Krüger blickte 
> nde zu dem Sprecher auf. „Ein Grund 

edeutung?“ b, ſeine Sti 1 
Dan N ing?“ fragte er, ſeine Stimme noch meh 


Becker zuckte die Achſe f ni 0 
1 5 le, nickte aber nichts deſt 

8 große Conto treibt ihn fort. Verſtanden?“ 

er hatte einen ganz beſonderen Drücker auf das 
Wort, große ‚gelegt, wahrſcheinlich, um ſeinen Collegen 
nicht im Zweifel darüber zu laſſen, welches Conto 
mit dieſer Bezeichnung gemeint ſei. Krüger war 
übrigens durchaus nicht ſchwer von Begriffen; er hatte 
auf der Stelle das rechte Verſtändniß für das, was 
gemeint war. 

„So, das „große“ Conto? Habe ich mir's doch 
gedacht! Es mußte aber wohl mal ſo kommen!“ 

Im nächſten Augenblick hatten die Beiden aber 
ſchon wieder die Federn in den Händen und 
ſchrieben fleißig drauflos. Die Vorderthür öffnete 
ſich, Wildhein trat ins Gemach und ſchritt nach 
kurzem Morgengruß raſch ins Kaſſenzimmer. 

Gerade als die Uhr auf dem nahegelegenen 
Rathhausthurme neun ſchlug, öffnete ſich die Thür 


den beiden letzten Sonntagen nicht weniger als 


in New Pork, in letzter Stunde die Reiſe verſchoben 
haben. Es herrſcht hierüber peinliche Ungewißheit. 

Kaiſer Wilhelm ſandte aus Odde in Nor- 
wegen ein Beileidstelegramm an den Präſidenten 
Faure wegen des Unglücks, von dem die „Bour⸗ 
gogne“ betroffen wurde. — Donnerſtag Vormittag 
empfing der Präſident Faure den ruſſiſchen Bot— 
ſchafter, Fürſten Uruſſow, welcher gleichfalls die 
Theilnahme feiner Regierung an der Kataſtrophe 
zum Ausdruck brachte. 


Von Nah und Fern. 


* Todesurtheil wegen Gewohnheitsdieb⸗ 
ſtahl. Aus Belgrad wird berichtet: In ganz Europa 
iſt Serbien noch der einzige Staat, in dem auf 
Gewohnheitsdiebſtahl die Todesſtrafe ſteht. Seit 
vielen Jahren war es üblich, daß in den Fällen, 
wenn die Gerichte wegen Gewohnheitsdiebſtahls er— 


kannten, die Begnadigung eintrat und die Verur⸗ 


theilung auf längere Kerkerſtrafe folgte. Nun iſt 
aber unter dem jetzigen Miniſterium eine ftrengere 
Richtung eingetreten, die Begnadigungen werden 
ſeltener und es iſt auch der ſo ſeltene Fall vorge— 
kommen, daß ein Todesurtheil wegen Gewohnheits- 
diebſtahl vollſtreckt wurde. Mita Vitez war von 
ſeiner Jugend an ein Dieb und wurde ſchon vor 
mehreren Jahren wegen Gewohnheitsdiebſtahls zum 
Tode verurtheilt, aber begnadigt. Kaum nach 
längerer Kerkerhaft frei geworden, ſtahl er wieder, 
das Todesurtheil wurde neuerlich verhängt und jetzt 
fand zum zweitenmal keine Begnadigung ſtatt. Als 
man Vitez ankündigte, daß er ſich zum Tode vor— 
bereiten ſolle, ſagte er: „Es iſt gut, daß man mich 
hinrichtet, denn, wenn man mich wieder begnadigt 
hätte, würde ich mich ſelbſt umgebracht haben; ich 
wäre nach langen Jahren doch wieder frei geworden, 
aber zu alt und zu ſchwach zu einem ehrlichen 
Erwerb, aber auch unfähig zu einem tüchtigen 
1 IE 

*Muſiker für Kiautſchon geſucht. Während 
an Offizieren und Mannſchaften für das 3. See— 
bataillon in Kiautſchou kein Mangel iſt, im Gegen- 
theil auf Anfragen ſich ſofort Offiziere und Mann- 
ſchaften in übergroßer Anzahl melden, ſcheinen die 
Muſiker für China wenig Neigung zu haben; was 
ſollen fie auch in Kiautſchou anfangen; in Concerten 
und Gaſtwirthſchaften werden ſie wohl kaum ſpielen 
können und die ſchönen Nebeneinnahmen fallen weg. 
Durch das kaiſerliche Commando des 2. Seebataillons 
in Wilhelmshaven werden auf dem Wege des 
Juſerats für das Muſikcorps des 3. Seebataillons 
in Kiautſchou zum ſofortigen Eintritt als Drei⸗— 
jährig Freiwillige geſucht: ein Waldhorniſt, ein 
Bariton- oder Tenorhornift, ein f Tubaiſt und ein 
Klein-Trommelſchläger, der ſämmtliches Schlagzeug 
verſehen kann (Streichinſtramente beliebig). Wer 
hat alſo Luft? 


Aus den Provinzen. 


Marienwerder, 7. Juli. Den Bemühungen 
des Kirchhofsverwalters Herrn Kühn iſt es, wie 
die „N. Weſtpr. Mitth.“ berichten, gelungen, an 


zu dem Vorgemache zum zweiten Mal und es er— 
ſchien eine Perſönlichkeit, dem man den Mann von 
Diſtinction auf den allererſten Blick anſah. Eine 
nicht viel über mittelhohe, aber ſchlank gewachſene 
wohlproportionirte Geſtalt; das Geſicht in den Zügen 
edel geſchnitten und anſprechend, von halbblondem 
Haar umrahmt und mit einem Paar ſchönen blauen 
Augen verſehen, die Oberlippe ſchmückte ein zier- 
licher und mit großer Sorgfalt gepflegter Schnurr- 
bart. Der Herr war mit vieler Eleganz in den 
beſten und modernſten Stoffe nach dem neueſten 
eleganteſten Schnitt gekleidet. Es war dies der 
Bankdirektor Roßmann, der nach kurzem Gruß 
ebenfalls in das Kaſſenlokal trat, ohne ſich im Vor— 
gemach aufzuhalten. 

„Er iſt doch von einer geradezu wunderbaren 
Pünktlichkeit, dieſer Direktor Roßmann“, ſagte 
Becker, nachdem der Chef aus dem Zimmer war, 
„es fehlt niemals auch nur eine einzige Minute 
an dem Augenblicke, an dem er zu erſcheinen pflegt.“ 

„Sie kennen ja das oft von ihm Gehörte“, er— 
widerte ſein College, „die unerläßlichen Tugenden 
eines Kaufmanns ſind Pünktlichkeit, Accurateſſe und 


Ehrlichkeit.“ 


Er legte auf das letzte Wort einen beſonderen 
Ton und ſchnitt dem ihm gegenüber Sitzenden 
dabei eine Grimaſſe, worauf Beide in ein an— 
haltendes Gelächter ausbrachen. 

Eine Viertelſtunde ſpäter begann der Verkehr 
bei der Bank und ſchon aus der Zahl der er- 
ſcheinenden Perſonen war mit Sicherheit darauf zu 
ſchließen, daß hier viele und auch wohl nicht un— 
bedeutende Geldgeſchäfte abgeſchloſſen wurden. 

Um elf Uhr betrat das Vorgemach ein unter- 
ſetzter kaum mittelgroßer Herr, der ein wenig zum 
Embonpoint neigte. Er war ſicher über die Mitte 
der ſechsziger Jahre hinaus, aber er verſtand es 
noch ſehr wohl, ſeine Geſtalt ſtramm und aufrecht 
zu erhalten. Dieſer Umſtand und das ganz kurz 
geſchnittene etwas dünne weiße Haar, der in ein 
Paar lauge Spitzen gedrehte graue Schnurrbart, 
die gekurchte Stirn und die niederhängenden Backen 
geben ihm auf den erſten Blick das Ausſehen 
eines Soldaten, etwa eines Majors a. D. 
betrachtete man ihn aber genauer und nament— 
lich ſeine großen grauen Augen, die von un⸗ 
gewöhnlicher Gutmüthigkeit und hervorragender Ge— 
müthlichkeit zeugten, ſo wurde dieſe urſprüngliche 


neun Perſonen auf dem evangeliſchen Fried hofe 
beim Stehlen von Roſen abzufaſſen, und zwar 
eine Frau, drei Dienſtmädchen und fünf junge 
Burſchen, darunter einen Tiſchler- und drei Töpfer- 
lehrlinge. Die Blumendiebe ſind ſämmtlich zur 
Anzeige gebracht. 


i. Culm, 7. Juli. Die Sommerferien für die 


Landſchulen des hieſigen Kreiſes find vom 18. Juli 


bis 7. Auguſt feſtgeſetzt. Wo die Verhältniſſe es 
erfordern, können dieſelben auch vierzehn Tage und 
dafür die Herbſtferien 4 Wochen dauern. — Herr 
Kreisſchulinſpektor Albrecht hier iſt vom 10. d. M. 
bis 1. Auguſt beurlaubt und Herr Dr. See— 
hauſen Brieſen mit deſſen Vertretung beauftragt. 


„Schlochau, 7. Juli. Der Mangel an 
Eiſenbahnwagen macht ſich in dieſem Jahre 


beſonders fühlbar, was ſeinen Grund darin hat, 
daß ſeit dem 1. April der geſammte Güterverkehr 
auf der Strecke Konitz Ruhnow ausſchließlich durch 
zwei neu eingelegte Güterzüge vermittelt wird, 
während früher mit allen Zügen Wagen kamen 
und gingen. Die Intereſſenten, beſonders Holz— 
firmen, haben daher beſchloſſen, bei der Eiſenbahn— 
direktion dahin vorſtellig zu werden, daß der Trans— 
port leerer Wagen von Konitz nach Schlochau mit 
allen Zügen geſtattet werde. 

Bromberg, 7. Juli. Ein Bromberger, Herr 
Journaliſt Theodor W. H. Weber, ein Bruder 
des hieſigen Herrn Holzhändlers W., iſt in das 
deutſch-amerikaniſche Regiment von 
Chicago eingetreten. Die Offizierswahlen 
wurden alsbald vorgenommen, und Herr Weber iſt 
nunmehr als Lieutenant mit dem Drillen von 
Kriegern beſchäftigt. Herr W. hat feiner Dienft- 
pflicht in Deutſchland bei den Garde-Ulanen genügt. 
Seit 5 Jahren arbeitet er in der Chicagoer 


„Freien Preſſe“. 


ll kusverkauf rede 
Stoffe. 


für M. 1.56 Pt. 
6 Meter soliden Sommerstoff 
z. Kleid für M. 1.80 Pf. 
6 Meter Loden, vorzgl. Qual., 
dop. br. z. Kl. f. M 3. 60 Pf. 
6 Meter Mousseline laine 2. Kl. 
reine Wolle, f. M. 3.90 
Ausserordentliche Gelegen- 
heitskäufe in modernsten 
Kleider- und Blousenstoffen 


Muster zu extra reduzirten 
auf Verlangen Preisen 
Itranco ins Haus. versenden in einzelnen Me- 
tern franco ins Haus 
Oettinger & Co., 
Frankfurt a. M. Versandthaus 
Separat-Abtheilung für 
35 Herrenstoffe: 
Modebilder Stoff zum ganzen Anzug 
i gratis. % l. 3.75. 
Cheviot zum ganzen Anzug 


Annahme erheblich moderirt. Er trug übrigens 
einen einfachen ſchwarzen Anzug, hatte den Cylinder 
auf dem Kopfe und einen mit ſilbernem Griff ver- 
ſehenen Rohrſtock in der Hand. Der Umſtand aber, 
daß er mit der brennenden Cigarre im Munde hier 
eintrat, ließ gleich von vornherein vermuthen, daß 
man es mit Jemanden zu thun haben mußte, der 
hier zu Hauſe war, und das beſtätigte auch der 
Morgengruß der jungen Herrn, die eilfertig ihre 
Federn niederlegten und mit einem faſt gleichzeitigen 
„Guten Morgen, Herr Direktor!“ ſich erhoben. 

Er erwiderte ihren Gruß und fügte freundlich 
hinzu: „So mitten in der vollen Arbeit, meine 
Herrn? Es wird nicht gefordert, daß Sie ſich über— 
anſtrengen,“ meinte er gutmüthig lächelnd. 

Er nickte ihnen zum zweiten Male zu und ent- 
ſchwand bald hinter der Thür des Kaſſenzimmers Sie 
folgten ihm Beide mit den Blicken, aber ohne daß 
eine ſpöttiſche oder vorlaute Bemerkung ſiel; ja wenn 
man die glänzenden Augen betrachtete, mit denen ſie 
ihm nachſahen, ſo ging man wohl in der Annahme 
nicht irre, daß es Gefühle von Achtung und Ehr- 
erbietung waren, die ſich für dieſen alten freund- 
lichen Herrn in ihnen regten. 

Anton Lehndorf, ſo hieß der alte Herr, gehörte 
der Handels- und Credit Bank als erſter Direktor 
an, ſeit dem Augenblicke, an dem dieſelbe gegründet 
worden war. Der alte Herr war ein Windheimer 
Kind, jedermann, der in Windheim wohnte, kannte 
ihn und ſeine Verhältniſſe auf das Genaueſte. Er 
hatte vor Jahren an der Spitze einer von ihm ins 
Leben gerufenen Maſchinenfabrik geſtanden, dieſes 
Geſchäft aber, als ſein einziger Sohn heraugewachſen 
war, dieſem und feinen Schwiegerſohne zur ſelbſt— 
ſtändigen Verwaltung übergeben und ſich ganz aus 
dem Geſchäftsleben zurückgezogen. Aber die ſeinem 
Alter zugedachte Ruhe ſollt keine dauernde ſein. 
Als man die Handels- und Creditbauk gegründet 
hatte, war er von dieſem neuen Unternehmen ſo 
eingenommen geweſen, daß er ſich namentlich auf 
das Zureden ſeines alten Freundes Melchior, welcher 
von dem Gründungs-Comité gleich ihm als Direktor 
der Bank in Ausſicht genommen war, hatte bewegen 
laſſen, den ihm angetragenen Poſten zu acceptiren. 

Das Zuſammenwirken der beiden alten Herren 
war ein für das Inſtitut ſelbſt durchaus ſegen⸗ 
bringendes geweſen, hatte aber nicht allzulange ge— 
dauert; dann war Melchior aus der Welt geſchieden 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 5. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nieolai⸗Pfarrkirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
Nachm. 2½ Uhr: Herr Kaplan Spohn 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Bergan. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 9⅛ Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Kindergottesdienſt, wozu 
auch die Erwachſenen eingeladen wer⸗ 
den. Herr Pfarrer Rahn. 

St. Annenkirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Nachm. 3 Uhr: Jungfrauenverein. 

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 9½ Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 

Vorm. 9¼ Uhr: Beichte. 

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Mayer! 
St. Paulus⸗Kirche. 

Vorm. 9 Uhr: Herr Prediger Knopf. 

Nachm. 3 Uhr: Kindergottes dienſt. 

Reformirte Kirche. 

Kein Gottesdienſt. 
Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vormittags 9 ½, Nachmittags 4½ Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 

Jünglings⸗Verein Nachm. 3 —4 Uhr. 

Donnerſtag, Abends 8 Uhr: Herr 
Prediger Hinrichs. 

In Wolfsdorf Niederung: Vorm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr: Andacht. 

Synagogen⸗Gemeinde. 

Gottesdienſt Freitag, den 8. d. Mts, 
Abends 8 Uhr, Sonnabend, den 
9. d. Mts, Morgens 8½/ Uhr. 


Polizei⸗Herordnung 
betreffend 
die Befeſtigung der Hauen in 
Mühlſteinen. 


Auf Grund der $$ 137 und 139 
des Geſetzes über die allgemeine Landes⸗ 
verwaltung vom 30. Juli 1883 (G. 
S. S. 195) und gemäß der §8 6, 12 
und 15 des Geſetzes über die Polizei⸗ 
Verwaltung vom 11. März 1850 (G. 


des Provinzialraths für den Umfang 
der Provinz Weſtpreußen Folgendes 
verordnet: 

8 1 


Zur Befeſtigung der Hauen in 
Mühlſteinen darf in Mühlen, die Ge⸗ 
treide zum Genuß für Menſchen oder 
Thiere verarbeiten, kein Blei verwendet 
werden. 

Vorhandene derartige Bleibefeſti⸗ 
gungen müſſen bis zum 1. Juli 1899 
entfernt werden. Dem zuſtändigen Re⸗ 
gierungs⸗Präſidenten bleibt die Befug⸗ 
niß zur ausnahmsweiſen Befreiung von 
dieſen Vorſchriften vorbehalten. 

2 


Dieſes Verbot bezieht ſich nicht auf 
Mühlen, in welchen ausſchließlich Ge⸗ 
treide zu Futterzwecken für Vieh ge⸗ 
ſchrotet wird. 


3. 

Uebertretungen dieſer Polizei⸗Ver⸗ 
ordnung werden mit Geldſtrafe bis zu 
60 Mk., im Unvermögensfalle mit ent⸗ 
ſprechender Haft beſtraft, ſoweit nicht 
nach den allgemeinen Strafgeſetzen eine 
härtere Strafe eintritt. 

Danzig, den 17. Mai 1898. 


Der Ober⸗Präſident. 


Staatsminiſter von Gossler. 


Bekanntmachung. 


Die ſtimmberechtigten Mitglieder der 
ſtädtiſchen Feuer⸗Societät werden behufs 
Vornahme einer Neuwahl für das 
ausſcheidende Mitglied der Deputation 
Herrn Maurermeiſter Herrmann als 
Vertreter der I. Klaſſe auf 


Montag, den 18. Juli cr., 
Nachmittags 5 Uhr, 


in den Stadtverordneten-Sitzungsſaal 
unter der Verwarnung hiermit einge⸗ 
laden, daß die Ausbleibenden an die 
Majoritätsbeſchlüſſe der Erſchienenen 
gebunden ſind. 

Elbing, den 1. Juli 1898. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Das ſchifffahrttreibende Publikum 
wird hierdurch auf die Beſtimmungen 
der Verordnungen vom 9. u. 10. Mai 
1897 hingewieſen, welche u. A. die 
Lichterführung für alle Fahrzeuge 
auf See und auf den mit der See im 
Zuſammenhange ftehenden, von See⸗ 
ſchiffen befahrenen Gewäſſern regeln; 
insbeſondere wird darauf aufmerksam 
gemacht, daß Ruderboote, gleichviel 
ob ſie rudern oder ſegeln, bei Fahrten 
von Sonnenuntergang bis Sonnen⸗ 
aufgang eine Laterne mit einem weißen 


Lichte gebrauchsfertig zur Hand haben 


müſſen, welches zeitig genug gezeigt 
werden muß, um einen Zuſammenſtoß 
zu verhüten. Zuwiderhandlungen wer⸗ 
den nach § 145 des Strafgeſetzbuches 
geahndet. 

Ferner wird erneut in Erinnerung 
gebracht, daß im Elbingfluß außer⸗ 
halb der beſtehenden Badeanſtalten 
bei Vermeidung der Beſtrafung nicht 
gebadet werden darf. (5 27 der 
Strompolizeiverordnung für den Elbing⸗ 
fluß vom 22. Auguſt 1881.) 

= Elbing, den 7. Juli 1898. 
Königl. Strom⸗, Schifffahrts⸗ und 
Hafenpolizeiverwaltung. 


Delion. 


Trockenen mE 


Dampfmaſchinen APreßlorf 
ab Bruch à Mille 10 Mk. empfiehlt 
G. Leistikow, Neuhof, 
p. Neukirch, Kr. Elbing. 
Beſtellungen für Elbing nimmt 
Herr J. L. Reich, Altſt. Grün⸗ 
ſtraße 31, entgegen. 


Transport bei 8 Tagen frei. 


Ligene Reparatur - Werklätte. 


Auch nicht von mir gekaufte Maſchinen 
werden gut und billig reparirt. 


Paul Rudolph Nachf., ws eber 
Fiſcherſtraße 42. 


Lahr's 
Rosen- 
Santelöl- Kapseln 
Inh. Ostind. Santelöl 0,25 
tausendfach bewährt bei 
Blasen- u. 
Hararöhrenleiden (Ausfluss) 
Keine Spritze 
oder Berufsstörung mehr. 
= Erfolg überraschend. — 
Viele Dankschreiben. 
Fabrikant Apoth. E. Lahr 
Würzburg. 

Mit dem Name: 
8 
2 u. 3 Mark sind Acht, 
nur in folgenden 
Apotheken zu haben: 


in Elbing: Raths-, Adler. 
Hof- u. Poln. Apotheke 
C ˙ DEREr TR SrESTeEer: BE 


Ick og bur 
vic on ustehaagz 
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s 2 pouam *B 
oad usurfplond 


1 um 
Wäsche 
zum Plätten, ſowie Waſchen, welches 
ſorgfältig und ſauber ausgeführt 


C. Borchert, 


Aeuß. Marienburgerdamm 37. 


3. Ziehung der 1. Klaſſe 199. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziebung vom 7. Juli 1898. 
Nur die Gewinne über 60 Mark find den betreffenden Nummern 
in Parentheſe beigefügt. 
(Ohne Gewähr.) 
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Dir Ziehung der zweiten Klaſſe beginnt am 12. Auguſt er. 


S. S. 265) wird unter Zuſtimmung 


und Roßmann hatte die Stelle des zweiten Direktors 
erhalten. Auch mit dieſem neuen Direktionsmitgliede 
kam der alte Herr ganz gut und in freundſchaft⸗ 
licher Weiſe aus, wenngleich zugegeben werden muß, 
daß es dem neuen Direktor ſchon in kurzer Zeit 
gelang, den Kern der Geſchäfte und ihren eigent- 
lichen Gang in ſeiner Hand allein zu vereinigen. 
Das fiel Niemanden auf und dem alten Lehndorf 
am wenigſten, weil es Roßmann vortrefflich ver⸗ 
ſtand, bei allen Dingen, welche vorausſichtlich in 
die Oeffentlichkeit dringen mußten, ausführlichen 
Vortrag zu machen und bei den mit dieſem ver- 
bundenen Vorſchlägen in geſchäftlicher Beziehung 
immer ſo überlegt zu handeln, daß gegen ſeine 
Vorſchläge ſelbſt auch der beſonnenſte Mann nichts 
einzuwenden haben konnte. 

Nun ging es aber Herrn Lehndorf, wie es al⸗ 
ternden Leuten häufig geht: er fing an bequem zu 
werden, und der Geſchäfte wurde er etwas über- 
drüſſig Die Handels- und Creditbank gab ſeit 
dem vierten Jahre ihres Beſtehens ihren Actionären 
eine Dividende von zwölf Prozent; das war für 
dieſe gewiß ein ſchönes Geld und bewies am beſten, 
daß die Geſchäfte nutzbringend gingen. Es bleibt 
nur noch hervorzuheben, daß die Familie Lehndorf 
zu den Patriziergeſchlechten gehörte und daß man 
den alten Herrn, und das mit vollem Recht, für 
den Beſitzer eines Vermögens von einer halben 
Million hielt, ſicherlich zwei Punkte, die nur allzu⸗ 
ſehr dazu angethan waren, das allſeitig in ihn ge- 
ſetzte Vertrauen zu beſtätigen und zu heben. 

Der alte Lehndorf ging mit gleicher Freundlid)- 
keit nach allen Seiten grüßend durch das Kaſſen— 
zimmer, wo ſchon ungemeine Thätigkeit herrſchte, 
nach ſeinem unmittelbar daneben gelegenen Bureau. 
Er hatte aber dort kaum den Hut an den Nagel 
gehängt und den Stock in die Ecke geſtellt, als 
Jemand an der gegenüber befindlichen Thür anklopfte 


und gleich darauf College Roßmann ein⸗ 
trat. Die Begrüßung des Herren war eine 
durchaus cordiale. Lehndorf bat ihn, Platz 


zu nehmen; aber Roßmann lehnte ſich leicht au 
einen der dem Schreibtiſch gegenüberſtehenden Wand⸗ 
tiſche, ſchlug die Beine übereinander, und begann, 
indem er mit dem großen Diamantring an ſeinem 
Goldfinger ſpielte und mit feinen Augen die Zimmter- 
decke muſterte: 

„Ich würde mir nicht erlaubt haben, Sie zu 
ſtören, Herr College, wenn nicht eine Rückſprache 
zwiſchen uns darüber nothwendig wäre, was ge- 
ſchehen ſoll, wenn uns Herr Wildhein verläßt. In 
Folge ſeiner Kündigung von neulich ſind wir kurz 
vor ſeinem Ausſcheiden.“ 

„Sehr richtig, Herr College,“ erwiderte Lehndorf 
der fi) in den Stuhl vor feinem Schreibtiſch nieder⸗ 
gelaſſen hatte, „ich erinnere mich, daß neulich davon 
die Rede war. Der Mann iſt meines Wiſſens 
brauchbar und ein gewandter Arbeiter; er hat, ſo 


viel mir bekannt, auch bezüglich ſeiner Führung nie⸗ 
mals Anlaß zu ernſten Ausſtellungen gegeben, es 
läge alſo für uns nichts Bewegendes vor, ſeine Ent⸗ 
fernung aus dem Geſchäft für eine uns willkommene 
zu betrachten; wäre es da nicht am beſten, wir 
verſuchten, ihn feſtzuhalten?“ 

Roßmann wiegte bedächtig den Kopf. 

„Ich ſtimme mit Ihrer Anſicht vollkommen 
überein,“ lautete ſeine ruhige Antwort, „und das 
um ſo mehr, als er in ſeinem Kündigungsſchreiben 
keine Gründe für ſein Ausſcheiden angegeben hat. 
Vermuthungen meinerſeits — indeſſen — —“ 

Er machte eine Pauſe, während er mit ſeinen 
verſchleierten Augen aufmerkſam den Ofen be⸗ 
trachtete. 

„Sie meinen doch nicht, daß er ahnt —“ fuhr 
Lehndorf auf, indem er mit ſeiner Hand durch ſeine 
kurzen weißen Haare fuhr, heftig aufſtand und 
einen erregten Gang durch das Zimmer machte. 

Der Andere blieb ganz ruhig in feiner legeren 
Stellung, ohne die mindeſte Bewegung zu machen. 
Nur um ſeine Lippen zuckte ein leiſes, ſpöttiſches 
Lächeln, als ſein Auge verſtohlen dem erregten 
alten Manne auf ſeinem Wege durch's Zimmer 
nachfolgte. Erregt war der alte Herr in hohem 
Grade, das verriethen ſeine heftig bewegten Züge, 
die Röthe ſeines Geſichtes und das wiederholte 
Durchfahren ſeiner Hand durch ſeine kurzen weißen 
Haare. 

„Was Sie vermuthen, Herr College,“ fuhr 
Roßmann ruhig fort, „entſpricht meinem eigenen 
Dafürhalten vollkommen. Wir haben nicht klug 
genug operirt, als wir unſere Verluſte auf dem 
Conto Martini buchten. Daß dieſes geduldige 
Conto urſprünglich für meinen Schwiegervater er⸗ 
öffnet war, der nunmehr ſeit fünf Jahren unter 
der Erde ruht, darüber haben wir in bedächtiger 
Berechnung geſchwiegen; aber wer giebt uns Ge⸗ 
wißheit, daß nicht irgend etwas, und wäre es auch 
nur ein blinder Zufall geweſen, Herrn Wildhein die 
Augen geöffnet hat und daß er zu wiſſen meint, 
um was es ſich handelt?“ 

„Herr,“ fuhr der Andere auf, indem er ſeinen 
erregten Gang durchs Zimmer wieder aufnahm, 
„Sie machen mich raſend mit ihrer bedächtigen 
Kälte! Was iſt zu thun, um dem Unheile vorzu- 
beugen? Rathen Sie, ſprechen Sie!“ 

„Sie ſchienen vorher mit mir einverſtanden, daß 
es das Klügſte wäre, den Verſuch zu machen, Wild⸗ 
hein hier feſtzuhalten. Ich will es verſuchen. Sie 
ſollen bei Ihrer Erregung von einer Unterhaltung 
mit ihm bewahrt bleiben; ich will das ſelbſt über⸗ 
nehmen.“ 

„Das iſt bei Gott ein Gedanke, der Hilfe ver⸗ 
ſpricht! Gehen Sie ſofort ans Werk. Ich bin mit 
Allem einverſtanden.“ 

Nun erſt verließ Roßmann ſeine bequeme Auf⸗ 
ſtellung an der Tiſchkante, ging zu der Thür, die 


ins Kaſſenzimmer führte, öffnete ſie und rief hin⸗ 
aus: 

„Ich bitte Herrn Wildhein für eine Minute zu 
mir zu kommen, ſobald es die Geſchäfte geſtatten.“ 
Er ſchloß die Thür wieder und verließ das Gemach. 

Er hatte drüben in ſeinem eigenen Zimmer aber 
kaum ſich auf den Seſſel vor ſeinem Schreibtiſch nieder— 
gelaſſen und die Feder gerade ſo in die Hand ge⸗ 
nommen, als ob er mitten in der tiefſten Arbeit ſtecke, 
als ein leichtes Klopfen an der Thür ihm meldete, 
daß Wildhein bereits da ſei. Er trat ein mit ſeinem 
verbiſſenen, mürriſchen Geſichte, blieb ein paar Schritte 
von der Thür entfernt ruhig ſtehen und erwartete 
die Anrede des Chefs. 

Roßmann hatte bei ſeinem Eintritte aufgeblickt 
und ſich mit einer halben Drehung: feines Schreib⸗ 
ſtuhles ihm zugewendet. Aber wie er immer that, 
ſo auch diesmal. Sein Auge vermied die auf ihn 
gerichteten Blicke des ihm gegenüber Stehenden und 
beſchäftigte ſich dafür mit der aufmerkſamen Be⸗ 
trachtung der Feder, die er noch immer in der 
Hand hielt. 

„Sie wollen uns alſo in allernächſter Zeit ver⸗ 
laſſen, Herr Wildhein, wie uns Ihr Kündigungs- 
ſchreiben anzeigt?“ fragte er. 5 

„Am erſten nächſten Monats geht meine Thätig⸗ 
keit bei der Handels- und Creditbank zu Ende,“ ent- 
gegnete Wildheim mit gelaſſener Ruhe. 

„Das thut Herrn Director Lehndorf und mir 
herzlich leid, lieber Wildhein; denn wir Beide haben 
gerade Sie als einen brauchbaren und tüchtigen Ge⸗ 
hilfen ſtets geachtet. Wir vermiſſen auch in Ihrem 
Kündigungsſchreiben die Angabe des Grundes, der 
Sie zu Ihrem Entſchluſſe gedrängt hat.“ 

Eine deutlich ſichtbare Verlegenheit zeigte ſich 
auf Wildheins Geſicht. Eine leichte Röthe ſtieg 
auf ſeiner Stirne auf. 

„Ich bitte,“ ſagte Wildhein, „auf die Angabe 
eines ſolchen Grundes von meiner Seite nicht weiter 
zu dringen. Ich will mir nur die Bemerkung er⸗ 
lauben, daß ängſtliche Sorge um meine eigene Zu⸗ 
kunft mich hier aus meiner Stellung treibt.“ 

Mit einem malitiöſen höhniſchen Lächeln ant- 
wortete der Bankdirektor, aber ſeine Stimme klang 
durchaus ernſt, während er ſprach. g 

„Ich habe gleich vorausgeſetzt, daß Sie vor 
ziehen würden, lieber Wildhein, über den Grund 
ihres Weggehens zu ſchweigen, weil Sie nicht an- 
zuſtoßen wünſchen. Ihre Worte beſtätigen meine 
Vermuthungen vollkommen. Und deshalb ſage ich 
ihnen ganz offen und frei: das große Conto iſt es, 
welches ihre Bedenken erregt. Ich wäre nun, wie 
ſich das von ſelbſt verſteht, augenblicklich in der 
Lage, Ihnen durch wenige Worte den Sachverhalt 
vollkommen klar zu legen. Allein es handelt 
ſich nicht um Geſchäftsgeheimniſſe allein, ſondern 
auch um die Preisgebung der Verhältniſſe eines 
Dritten und das zwingt mich zunächſt zum Schweigen. 


Dafür aber kann ich Ihnen ſagen: der Augen⸗ 
blick wird in den nächſten Wochen kommen, an 
dem dieſes von Ihnen beargwöhnte Conto aus 
unſern Büchern völlig verſchwindet. Dieſe meine 
Verſicherung muß auch das letzte, leiſeſte Be⸗ 
denken bei Ihnen beſeitigen. Und weil ich 
das vorausſetzen darf, mache ich Ihnen zugleich 
im Namen des Herrn Bankdirektors Lehndorf die 
Offerte: bleiben Sie bei uns, damit ſie ſich von 
der Wahrheit meiner Worte perſönlich überzeugen 
können; wir find nicht abgeneigt, Ihnen eine ent- 
ſprechende Gehaltserhöhung zu gewähren und auch 
ſonſtige Vortheile und Vergünſtigungen einzuräumen.“ 

Das war ein verlockender Köder, und der Buch⸗ 
halter zögerte auch ein paar Augenblicke, zu ant⸗ 
worten. Roßmann betrachtete ihn ganz verſtohlen. 
Aber ſeinen Wünſchen entſprach doch der Entſchluß, 
den er hören mußte, nicht. 

„Ich danke Ihnen für das Vertrauen, daß Sie 
mir entgegenbringen und die Güte, die in Ihren 
Worten liegt, Herr Director,“ erwiderte nach einigen 
Momenten des Zauderns Wildhein, „allein ich be⸗ 
daure von Ihrer Offerte ſelbſt nicht Gebrauch machen 
zu können, mein Wort bindet mich vom erſten 


nächſten Monats an das Bankhaus Goldberg in 


Berlin.“ 

„Dann will ich Sie nicht länger von Ihren 
Geſchäften abhalten,“ verſetzte Director Roßmann 
plötzlich ſehr kühl, indem er ſich von ſeinem Seſſel 
erhob. 5 

Der Buchhalter machte ihm eine gemeſſene Ver⸗ 
beugung und verließ das Gemach. 

Roßmann ſah ihm mit dem Gefühle verbiffenen 
Zornes ein paar Augenblicke nach. Sobald er aber 
die Thür zu dem Kaſſenzimmer ſich wieder ſchließen 
hörte, ging er ſofort wieder zu Lehndorf hinüber. 
Erſt als er bei dieſem eintrat, unterbrach er ſeinen 
bis dahin fortgeſetzten Zimmerſpaziergang und kam 
mit immer noch erregtem Geſichte auf ihn zu. 

„Es iſt Ihnen doch gelungen, ihn zum Bleiben 
zu bewegen?“ fragte er geſpannt. „Wenn er geht, 
iſt unſer beiberfeitiger Ruin gewiß. Dann bleibt 
mir nur das Aeußerſte. Wie ſteht es alſo?“ 

„Ich habe das Menſchenmögliche gethan,“ ver⸗ 
ſetzte Roßmann. „Aber ein Thor iſt eben nicht zu 
heilen. Er geht am Erſten beſtimmt nach Berlin. 
Nicht einmal die ſchönſten Verſprechungen können 
ihn halten.“ 

„Dann iſt Alles verloren,“ ſtöhnte der alte 
Herr, indem er die Hände zuſammenſchlug. 

„Aber ich begreife garnicht,“ entgegnete Roß⸗ 
mann ſehr kühl und gelaſſen, indem er dem Ofen 
zuſchritt und ſich vor dieſem aufplanzte. „Es iſt 
mir unerklärlich, wie dieſe Dinge von Minderwerthigkeit 
einen ſo hohen Grad von Erregung bei Ihnen hervor⸗ 
rufen können.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


